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Lebhafte Kämpfe im Westen
Preisänderung
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km)  Bor wenigen Tagen hat Herr v . Beth-
jnann - Hollweg  eine dringende Mah¬
nung an die deutschen Landwirte  er¬
gehen lassen. Mr stehen vor einer statistischen
Erhebung über die Borräte an Nahrungsmitteln
im Deutschen Reiche. Man kann es verstehen,

der oberste Beamte des Staates mit be¬
sorgter Eindringlichkeit einen Appell an die Ge-

nhaftigkeit und die Wahrheit richtet . Denn
gessen wir nicht : Bon der richtigen 'Angabe

her vorhandenen Borräte wird viel, sehr viel
übhängen. Eine Sünde am Baterlande , eine
Sünde an sich selbst und seinen Volksgenossen
begeht jeoer, der Vorräte verschleiert und wissent¬
lich falsche Angaben macht. Es darf keinerlei
Vertuschung  geben , jeder muß angeben , was
cr hat . Der Entscheidungskamps ist gekommen.

Hk UnsereU-Boote haben den Befehl erhalten , jede
l % IJ ’ § tzchvnung fallen zu lassen , um England auf die^ » fitiee zu zivingen. Ter uneingeschränkte U-Boot¬

stieg wird sicherlich zum Ziele führen . Aber
es handelt sich nicht allein darum , den Sieg
zu erringen , er mutz vielmehr möglichst schnell
errungen weroen. Die Entente hat erklärt , unsere
neue Kriegführung zur See sei ein Akt der Ber-
Miflung . Würden nun die deutschen Landwirte
bei der bevorstehenden Bestandsaufnahme erheb¬
liche.Vorräte verschleiern, würde damit nach
Säßen hin der 'Eindruck eines Mangels fest-
gestellt, oann ist sicher, daß unsere Feinde es
wf das Deußerste ankommen lassen, daß der
Krieg einige Monate länger dauerte , daß damit
neue Opfer an Gut und Blut gebracht werden
müssen. Aber die deutsche Landwirtschaft , welche

diesen! Kriege die Belastungsprobe bestanden
hat, wird nicht zu einer Verlängerung desKrieges,
zur Vermehrung der Opfer , die Hand bieten.
Darum heraus mit der Wahrheit , heraus mit
den Vorräten  zum Wohle des Einzelnen,
zum Wohle der Gesamtheit.

Die deutschen Bauern müssen in dieser Stunde
Ae Vergangenheit vergessen. Es ist und bleibt
Vahr, daß nicht alles so organisiert und ge¬
staltet wurde , wie es vielleicht wünschenswert
gewesen loäre. Aber schließlich alles verstehen
Mßt alles verzeihen, lieber Nacht kanr der Krieg,
über Nacht waren w-ir von aller Welt abge¬
sperrt. Da hieß es : Auskommen mit der eigenen
Produktion. Der Staat nahm die Frage der
Preise, die Verteilung der Vorräte in die Hand.
Da konnte nicht alles so gehen, wie es die
Bauern verlangten , denn Kräfte und Verständ¬
nis reichten vielfach nicht hin. Mau nahm der
Landwirtschaft das Pute Korn fijr die mensch¬
liche Ernährung , gab ihr dafür die Kleie zu
wesentlich höherem Preise zurück. Es bleibt Auf)
Tatsache — die Bewohner der Städte erkermen

rückhaltlos an —, daß manchmal die Preise
den veränderten Verhältnissen entsprachen,

r allem -gelang es nicht, ein richtiges
r h ä l t n i s der Preise  L e r z u st e ll e n.

e Preise für Korn waren beispielsweise ber-
ismäßig niedrig . Das war ja insofern

Mt, als damit das Hauptnahrungsmittel , das
!8lrkl88S 60 , pt. Brot, während der ganzen Dcicgszeit keinen er¬

heblichen Teuerungszuschlag erfuhr . Und "nun
me Kehrseite: Die Preise Mr das Vieh waren
im Verhältnis zu den Kornpreisen zu hoch an-
Äesetzt. Tie Landwirte taten deshalb vom privat¬
wirtschaftlichen Interesse vernünftiger daran,
das Korn statt der menschlichen, der tierischen
Ernährung zuzuführen . Es soll hier garnicht
die Frage geprüft werden, ob die Preise an
M zu hoch oder zu niedrig waren , lvir wollen
srur feststellen, daß es an der richtigen Preis-
wstfechmg für die einzelnen Produkte gemangelt
hat. Jedenfalls können Nur auf unsere Land-«
wsttschalt und ihre LBbLungen stolz sein. Es

ja auch nnbestrittene Tatsache, daß die N a h-

S g.«wj  r2 »gsmittel im Verhältnis zu den7! r "" dern Produkten,  die nun auch einmal
ium Lc„en gehören, verhältnismäßig we-

g gestiegen  sind . Tie Preise für Brot und
. h sind durchaus erträglich und es ist die

ckte Wahrheit , daß in Friedenszeiteu heute
Kartoffeln mehr als 4 Mark gekostet hätten,
wir eben eine Mißernte hinter uns haben,

t der Steigerung der Lebensmittelpreise ver-
iche man beispielsweise die gestiegenen Kosten

Schuhbeschaffung, und man wird uns recht
^en , wenn wir sagen, daß die ' NahrungS-
wittelpreise den Umständen entsprechend er-
lckwingli.h waren.

Nun höben ein ganzes Dutzend Männer der
schaft dem Kriegsernährungsamt eine

lderung der Preispolitik  vorgeschta-
Roggen  kostete beispielsweise bisher 220

k, Weizen 250 Mark . Für die Ẑukunft soll
Preissteigerung yon 40 Mark  cin-

en. Gerste und Hafer werden aui 270 resp.
Mark festgesetzt. Dagegen wird eine Se ri¬
tz der Viehpreise  eintreten . Es muß

landwirtschaftlichen Berufsorganisationen
lassen bleiben, zu dieser Preisänderung im
ÜNen Stellung zu nehmen. Im Prinzip darf

ens empföhle"-JE M rede Malis mit ihr einverstanden kein. Denn
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es handelt sich um die Beseitigung eines Miß¬
verhältnisses , das bisher leider bestanden hat.
Der Viehzüchter soll für die Zukunst nicht besser
und nicht schlechter für eine Arbeit gelohnt wer¬
den als derjenige , welcher seinen Kornertrag
direkt der menschlichen Ernährung znführt . Wenn
durch die jetzige Preisänderung dies erreicht
würde , so sollte uns das ausrichtig freuen . Frei¬
lich eine Befürchtung können wir nicht unter¬
drücken. Bekanntlich widmet sich der mittlere und
kleinere Landwirt der Viehzucht, während der
Großgrunobesitz seiner ganzen Struktur nach von
oer Viehzucht ab sehen muß und die Früchte des
Ackers sofort aus den Markt bringt . Bon der
neuen Preisänderung hat also in erster Linie
der Großgrundbesitz denVorteil,  wäh¬
rend der kleine Landwirt mit geringeren Erträgen
gegen früher rechnen muß . Die Materie 'ist für
den Nicbtsachmanu zu schwierig; er kann kaum
prüfen , ob der kleinere und mittlere
Grundbesitz bei der neuen Regelung
genügend berücksichtigt  ist . Hier eröffnet
sich ein Gebiet für die Organisationen der Land¬
wirte , die schleunigst eine genaue Prüfung vor¬
nehmen sollten.

Die deutschen Berichte
W. T B. Großes Hauptquartier,

17. Februar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Frout Rupprecht « vou Bayer « :
An der Artoisfrvnt «ud im Sommegebiet,

besonders auf beiden Ufer« der Ancre, erreichte
der Aritlleriekampf beträchtliche Stärke. A«
mehreren Stellen w« rden euglische Er-
kundnugsabteiluugeu,  südlich von
Miraumvnt ein nach Trommelfeuer einfetze«»
der stärkerer Angriff abgemiese ».
Front des deutsche « Kronprinzen:

An der Arsne westlich von Berry-au-Bac
«nd in der Champagne südlich von Ripont
schlugen französische Vorstöße fehl. Unsere
Fliegergeschwaderbewarfen wichtige Anlage«
hinter der feindlichen Front ausgiebig mit
Bomben. An der Somme flogenmehrere
Munitionslager der Gegner in die
Luft.  Knall nnd Erderfchütternng waren bis
St . Quentin hörbar.

Oeftlichsr Kriegsschauplatz:
Front Prinz Leopold:

Bei Jlluxt , südwestlich von Luck, bei Zbo-
row, südlich von Brzezauy und südwestlich von
Stanislau scheiterten russische Unternehmungen.

Front Erzherzog Joseph
Auf den Höhen nördlich des Oitoz-Tales

haben sich feit Morgengrauen Kämpfe ent-
sponnen.

Bei der
Heeresgruppe Mackensen

und an der
Mazedonischen Front

hat sich die Lage bei geringer Gefechtstätigkeit
nicht geändert.

Abendbericht
Berlin,  17 . Febr .̂ abends. (Amtlich.)
An der Ancre  haben sich vormittags bei

starkem Artilleriefeuer neue In -
santeriekämpfe  entwickelt.

Im Osten keine besondere« Ereigniffe.

W. T-B. Großes Hauptquartier,
18. Februar. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Front Rnpprecht von Bayer « :
Rach lebhafter Fenervorbereitnug versuch¬

te« starke englische Erknndungsabteilnvgen
nördlich von Arnreutieres und südwestlich von
Lille, sowie nördlich des La Kaffee-Kanals und
bei Ransart in unsere Gräben zu dringe«.
Sie sind teils in Rähkämpfe«, bei denen Ge¬
fangene in unserer Hand blieben, teils durch
Fener abgemiese« worden. Rach de« Scheiter«
seines Angriffes südlich von Miranmont am
18. Februar abends verstärkte der Feind die
Nacht hindurch seine Artilleriewirknng »nd
griff auf beiden Ancre - Ufer«  am
Morgen erneut an. In de» tagsüber andan-
ernde« wechseloolle« Kämpfe« machten wir
130 Gefangene, erbeutete» fünf MaMnenge-
wehre und überließe« dann dem Gegner unsere
vorderen Trichterstellunge«. Südlich von Pys
wurde ein heftiger englischer Angriff
zurückgeschlagen:  alle Stellungen find
gehalten. An der Oise bei Dreslincourt brachte
«ns ein Borstoß 14 Gefangene ein.
Front des deutschen Kronprinzen:

I « der Champagne lagen die neuen Slcl-
lnnge» südlich von Ri Pont , auf dem West-

nfer der Mosel unsere Gräben im Priester¬
walde unter lebhaftem Artillerie- und Miuen-
werfer-Beschuß: Angriffe kamen in unserem
Bernichtnngsfener nicht zur Durchfüh¬
rung.

*

In der Nacht zum 17. Februar bewarf
eines « nserer Luftschiffe  Stadt und
Hafen von Bonlogne  ausgiebig mit Bom¬ben.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
An der Lawkeffa, südwestlich von Dünaburg,

brachen Stoßtrnppev in die russische«
Linien  und führte» etwa 5« Gefangene zu¬rück.

Front des Generalobersten
Erzherzog Joseph:

In de« Bergen nördlich des Oitoz-Tales
stellte der Russe den Angriff ei « ,
nachdem seine ersten Stnrmwelle« in unserem
Abwehrfener zurückgeflutet waren.
Heeresgruppe des Generalfeld¬

marschalls von Mackensen:
Nichts Neues.

Mazedonische Front:
Nördlich des Doiran-Sees wurde eine

euglische Kompagnie,  dip gegen unsere
Posten vorging, durch Artilleriefener ver¬
trieben.

Abendbericht
Berlin,  18 , Febr^ aberchs. (Amtlich.)
Besondere Ereigniffe sind nicht gemeldet

worden.

' Erfolgreiche Marineflieger
Berlin,  17 . Febr . (W. T . B . Amtlich.)

Deutsche Marineflugzeuge belegten in der
Nacht vom 15. zum 16. Februar den Flugplatz
St . Pol bei Dünkirchen und Co ^ yde  mit
Bomben . Einschläge in den Gebäuden der
Flugplatzanlagen wurden beobachtet . Ferner
griff ein Wasserflugzeug die in den Downs
liegenden Handelsschiffe mit 20 Bomben an.
Sämtliche Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Die Erfolge zur See
Kein Handelsschiffsverkehr in der Nordsee

Berlin  17 . Febr . (W. B .) Es wurde
veröffentlicht , daß ein U - Boot  Schiffe von
insgesamt 35 000 Bruttoregistertonnen ver-
habe . Hierunter befanden sich folgende bis¬
her in der Presie nicht genannte Schiffe : Der
englische Dampfer ^Gravina " (1142 Brutto¬
registertonnen ) , Ladung Südfrüchte : der itali¬
enische Segler „Mari  a " (1082 Bruttoregister¬
tonnen ) mit Kaffee nach London : der schwedi¬
sche Segler „Hugo Hamilton" (2536 Brnt-
toregistertonnen ) mit einer Ladung Salpeter.
Unter den übrigen Schiffen war ein Dampfer
von 4500 Bruttoregistertonnen mit Kriegs-
materral im Werte von 60 Millionen Mark
nach Aegypten , ein Dampfer von 8200 Brntto-
vegistertonnen mit Stückgut nach Australien,
ein Segler von 2000 Bruttoregistertonnen mit
Kohlen nach Frankreich und ein Dreimaster-
Bollschiff von 2700 Bruttoregistertonnen das
Salpeter nach Bordeaux führte . Es wurden
18 Gefangene eingebracht , darunter vier Kapi¬
täne . Ferner wurden neuerdings als ver¬
senkt gemeldet drei Danrpfer mit 9600 Brntto-
registertonnen nnd sechs Fischerfahrzeuge mit
900 Bruttoregistertonnen . Bemerkenswert ist
noch, daß eine Reihe der ans der Nordsee zn-
rückgekehrten U-Boote gemeldet hat , daß sie in
der Nordsee keinen Handelsschiffs-
Verkehr  angetrofsen haben -.

Wirkungen des U-Bootkrieges
Berlin,  18 . Febr . Der „Lolkanzeiger" faßt

die bisher erschienenen 18 Mitteilungen des Ai>-
miralstabes über die Tätigkeit der U-
Boole während des Februar  dahin zu¬
sammen , daß in dem abgelaufenen halben Monat
von unseren U-Booten im Ganzen 112 Schisse
mit 250 705 Tonnen versenkt worden sind. In
Wirklichkeit aber müssen die Zahlen höher an¬
gesetzt werden , da in zwei Fällen nur oer Um¬
fang des versenkten Frachtraums , in fünf an¬
deren Meldungen aber nur die Zahl der ver¬
senkten Dampfer angegeben ist. Diese Ziffern
stellen übrigens bei weitem nicht die Gesamt¬
leistung unserer U-Boote dar , wissen wir doch aus
zahllosen feindlichen nnd neutralen Meldungen
überSckiisfsverluste rn allenSperrgebieten , die Tag
für Tag die Zeitungen füllen , daß der amtliche
deutsche Bericht noch sehr viel nach-zuholen haben
wird , was erst geschehen kann, wenn die betei¬
ligten U-Boote sämtlich von ihren Fahrten zu-
rnckgekehrt sind . Zu dieser tatsächlichen Wirkung

der U-Boote kommt noch ihre abschreckende Wir¬
kung, die in der Abnahme der netttralen Schiff¬
fahrt zugunsten unserer Feinde zu bemerken sein
wird . Dieser Rückgang des Schiffsverkehrs wird
eine bleibende Erscheinung sein, und die Selbst¬
täuschung, daß der erste Elan der Tauchboote nicht
lange Vorhalten würde , dürfte sehr bald gründ¬
lich zerstört werden . Die Feinde lverden sich davon
überzeugen müssen, daß es sich hier um einen
methodisch angelegten Feldzugsplan handelt , der
so lange mit aller uns zur Verfügung stehen¬
der Kampf- und .Stoßkraft durchgesührt werden
wird , bis das Ziel erreicht ist.

Bersenkte Handelsschiffe
Haag,  17 . Febr . Reuter meldet aus Lon¬

don : Die englischen Dampfschiffe „Greenlanö"
(1753 Tonnen ), „Cyanite " (564 Tonnen ),
„Hopemoor " (3740 Tonnen ) und „Asten " (1156
Tonnen ), sowie der Trawler „Belvoir Castle"
(221 Tonnen ) wurden versenkt.

Lloyds meldet : Der englische Dampfer
„Longscar " (2777 Bruttoregistertonnen ), das
Fischerfahrzeug „Mary Bell " und der englische
Segler „Perey Roy " sind versenkt worden.

Havas meldet : Der italienische Dampfer
„Oceania " wurde versenkt . Die Besatzung ist
gerettet.

„Intransigent " meldet aus Santander : Im
Angesicht der Küste wurde ein Dreimaster durch
ein deutsches Unterseeboot versenkt . Die dicht¬
gedrängte Menschenmenge an der Küste be¬
obachtete den Vorgang auf das gespannteste.

Rotterdam,  16 . Febr . (W. B .) Der
belgische Dampfer „Egypte" (2412 Tonnen ),
der französische Dampfer „Mont Ban-
touxi" (3233 Tonnen ) und der französische
Dampfer „Aince Maria " (327 Tonnen ) sind
versenkt worden.

Englischer Schwindel
K r i st i a n i a , 17. Febr . (W . B .) „Afteu-

posten " veröffentlicht in der gestrigen Abenö-
nummer ein Telegramm seines Londoner
Korrespondenten in ausfälliger Form , wonach
man in E n g l a nd jetzt der Ansicht sei, H e r r
über die U - Boots - Gefahr gewor¬
den  zu sein . Allerdings würde die Zahl der
versenkten und gekaperten U-Boote geheim ge¬
halten . Es fei nur eine Frage der Zeit , wann
die Schisfahrt wieder ohne Gefahr ausgenom¬
men werden könnte.

Dazu bemerkt das Wolffsche Bureau : Daß
die verantwortlichen englischen Kreise , wenn
sie aufrichtig sind, tatsächlich ganz anders den¬
ken, wie dem Londoner Korrespondenten des
„Aftenposten " erzählt worden ist, ist aus zahl¬
reichen Nachrichten bekannt . Wenn sie jetzt
durch die vor einigen Tagen begonnene Ver¬
heimlichung von Nachrichten über Handels-
schiffsverlnste ihr eigenes Publikum glauben
machen wollen , die U-Boot -Gefahr fei gebannt,
wird dieses bald eine große Enttäuschung er¬
leben . Bon einer VersenkungvonUn»
terseebooten  feit dem 1. Februar ist in
Deutschland an maßgebender Stelle nicht
das mindeste bekannt,  und noch unge -.
schickter ist die Behauptung , daß deutsche U-
Boote gekapert wurden . Es kann nicht oft
genug gesagt werden : Wer sich ins Sperrgebiet
begibt , kommt darin um.

Einschränkung der cnglischen Einfuhr
Haag,  17 . Febr . England  führt mit

den Kronländern , den Verbündeten und den
Neutralen im Augenblicke Unterhandllungen,
die sich ans die s o f o r t r g e E i n s chr ä n k u n g
der Einfuhr  beziehen.

Keine bewaffneten Handelsschiffe
„Daily Telegraph " meldet aus Neuyork , dir

amerikanische Regierung werde den amerika¬
nischen Handelsschiffen keine Ge¬
schütze geben , bevor Wilson mit dem Kon¬
greß darüber beraten habe nnd durch den 5kon-
greß dazu ermächtigt sei. Die Spannung sei
angeblich durch die Freilaffnng der Gefan¬
genen des „Narrow dale" gemäßigt'
worden , aber die Depeschen der Journalisten,
die mit Gerard Deutschland verließen , seien
wenig beruhigend.

Eine dänische Betrachtung
Kope « Hagen,  17 . Febr. (W. P .> Im ' Leit-,

artikel nimmt „Extradlabet" Bezug gut eine kürzlich«
Erklärung Lord Lhttons  im Oberhause, datz
England, in sechs Wochen, 'genau am 20. März, des:
deutsckienU-Bootkrieges vollständig Herr sein tveroe,
und führt unter anderem hns:

„Ein Unglück ist es nur . Laß seit der Erklärung
Churchills vor zwei Jahren , bie Engländer würden die
deutsche Flotte aus dem Kieler Hajen treiben. Me man
eine Ratte aus dem Loch treibt, von englischer und
jrauzösischer Seite so viele Versprechungenund Vor¬
aussagen abgegeben worden slud, die niemals einge-
trvftetl sind, dag man, wie es unmöglich anders der
Fall sein kann, allmählich etwas skeptisch  ge¬
worden ist. Roch weiß man uickchs von den Mstteln»
mit denen England den Schrecken des U-Bootkrieges—
deren größter es ist, daß England ein von der ganzen
übrigen Welt abgesperrt cs Land-, und dazu bestimmt
wird, den Hungertod zu sterben — ein Ende machen'
wolle. Dian mutz aber befürchten, baß. selbst wenn'
die Engländer zur Bekämpfung des U-BootkriegeÄ
mit kleberraschungen komweu sollten, die Deutsch:ew
wieder andere lleberraschungen bereit haben werden.
Denn, wo man auch seine Sympathien haben mag,
so kann man doch nicht blind dagegen sein, daß die
Deutschen  aus allen Gebieten eine cntscheldeudq
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Initiative gezeigt haben und daß die Rolle der
anderen ^ Mächte sich im großen und ganzen daraus
dem,rankte, den Deutschen nachzuahmcn, Es ist säst
undenkbar daß die Alliierten den Krieg aus die Dauer
jortzehen können, wenn die Deutschen Woche für Woche
und Monat für Monat Zerstörungen durchführ n die
den bemerkenswertesten Jnl -ait dieser Tage b lden.
Allem England verlor im Kriege 4 Millionen Tonnen
Schiffsraum und allein im Lause der letzten Woche
wird sein Verlust auf 100 000 Tonnen angegeben Es
ist; klar, daß keine .Flottenmacht der Welt
auf die Dauer eine solche Zerstörung aus -
halten  kann . Das Ergebnis ist also, daß Englands
Handelsflotte langsam -usammcnschr. nrpN, um jch i ß-
lich ganz zu verschwinden, falls es Englano nicht
vorzieht, sie in in- und ausländischen Häfen st llzu-
legen. Und wenn es diesen Ausweg wählt , dann ist
England eingesperrt und zum Tode verurteilt . Die
Bedingungen sind hart . Man muß daher mit Span-
deni 20, März entgegensehen,

Erklärungen des Schweizer Bnndesrats
Ba § el , 18. Febr . Der schweizerische Bun¬

desrat veröffentlicht folgende Mitteilung:
Die auf WieöeraufnahmevonBer-

handlungen der nordamerikani¬
schen und deutschen Regierung  be¬
züglichen Schritte des Herrn Minister Ritter
in Washington sind ohne Auftrag des schweize¬
rischen Bundesrates oder des politischen De¬
partements unternommen worden . Ueber den
Inhalt der Korrespondenzen zwischen Berlin
und Washington , die von der Bundesbehörde
lediglich vermittelt werden , lkönnen begreif¬
licherweise hier keine Mitteilungen gemacht
werden.

Der Bundesrat hat beschlossen , sich mit den
der Verproviantierung Belgiens und der be¬
setzten französischen Departements interessier¬
ten Staaten in Verbindung zu setzen , zur Er¬
setzung der amerikanischen Mitglieder der spa-
msch -amerikanischen Verproviantierungsk 'om-
nnsiwn , die infolge der jüngsten politischen Er-
emnrsse aus derselben ausgeschicden sind , durch
schweizerische Vertrauensmänner , wenn solches
gewünscht wird.

Neutrale und U-Bootkrieg
Bern,  18 . Febr . Welche Bedeutung man

.,n neutralen Ausland dem ll -Bootkrieg und
seinen vermutlichen Wirkungen aus den Feino
Leimißt , geht aus einem Artikel des „ Berner

Dom 16 . Februar hervor,
dessen Inhalt wir hier kurz wiedergeben wollen'
Ter Berfasser des Artikels sagt : Es sei zweifel¬
los verfehlt , wenn die Entente vorspiegele , daß
die Ankündigung des 11-Bootkrieges weniger vom
deutschen Volk verlangt , als ein Bluff - er
Regierung  sei . Die Auslegungen der seino-
lichen Presse dürsten weniger einer wirklichen
Erwägung entstammen , als vielmehr ein Not¬
behelf sein , dazu bestimmt , dem eigenen Volke
die Unruhe zu verbergen , die alle feindlichen
Marinen wegen des U-Bootkrieges beschleicht
Daß diese Unruhe besteht , dafür legen die frei¬
mütigen Erklärungen der englischen Regierungs-
Vertreter ein deutliches Eingeständnis ab . Aber
auch zwischen den Zeilen der Zeitungsartikel
kann man dieses Eingeständnis finden , das unter
der Maske sachteckmischer Erwägungen Abwehr-
maßnahmen gegen den U-Bootkrieg anpreist . Man
sieht hier ungedruckt aber erkennbar die Befürch¬
tung derer , die in der Lage sind , die Gefahren
des U-Bovtkrieges wirklich abzuschätzen , Das
erhöht neben dem tatsächlichen auch den morali¬
schen Wert des U-Bootkrieseg beträchtlich , haß
ihm keine präzisen Abwehrmaßnah-
men entgegengestellt werden können,
zumal seitdem der Angriff der U-Boote ganz
unter Wasser ausgeführt werden kann , gleicht
das angegriffene feindliche Schiff einem schwer
gepanzerten , mit einer Keule bewaffneten plum-
ven Goliath , gegen den der hurtige David seinen
Stein schleudert . Die demoralisierende Wirkung
eines solchen Kampfes ist ganz unberechenbar.
Den vielfach erprobten Mut und die Tüchtigkeit
der englischen und der anderen Seeleute in
allen Ehren , in diesem ungleichen Kampfe gegen
einen unsichtbaren Feind muß ihre Tapfer¬
keit versagen,  von den Neutralen gar nicht
zu reden , die die gleiche Gefahr laufen , olme
rn dem Bewußtsein , eine vaterländische Pflicht
-u erfiillen , eine Stütze zu finden.

Die Kohlennot in Frankreich
Zur Kohlennot schreibt Clemenceau in einem

Artikel im Homme enchaine vom 11, ds , Mts . :

_ _ Rhe t « is » e «
„Tie Deutschen haben uns etwa 70000 Wag¬

gons genommen : der Dienst der englischen
Armeen nimmt ungefähr 40000 Waggons in An¬
spruch , Man hat länger als ein Jahr gewartet,
um neue zu bestellen . England bietet uns 20 000
Waggons an : man lehnt dies Angebot ab , weil
man dabei unsere Art , die Züge zusammenzu¬
stellen , verändern müßte . Da verfällt Herr Her-
riot auf einen genialen Einfall : er entzieht 1000
Automobile ihrem Dienst bei der Armee , um
die Kohle nach Paris schassen zu lassen , wobei
die Transportkosten sich aus 200 Franks pro
Tonne stellen ! Tie Automobile waren nicht in
gutem Stand : 600 von ihnen sind außevGebrauch.
Das ist ein Geniestreich , den man nicht erneuern
kann . Die Erklärung des Ministers besteht darin,
daß das Wasser der Radiatoren gefroren ist . War
ein solcher Umstand nicht vorauszusehen ? Tie
Fahrer der Automobile haben mir hierüber ganz
anders gerichtet . Man gehe hin und befrage sie
über den Zustand der Straßen , und man wird
sie hier und dort am Rand der Chansseegräben
finden . Während dieser Zeit stehen die Frauen
weiter vor den geschlossenen Läden der Koh .en-
händler . Herrivt schwört , daß er sehr zu be¬
klagen ist . Ich beklage ihn in der Tat : aber nicht
in dem Sinne , in dem er es versteht . Und dann
meine ich, daß die Haushaltungen ohne Feuer
noch mehr zu beklagen sind : denn mit den Sor¬
gen eines Ministers läßt sich keine Suppe kochen.
Ich könnte auch noch von dem Eingreifen der
Präfekturen sprechen , die durchfahrende Kohlen¬
züge anhalten lassen , um sie für ihre Departe¬
ments ,zu benutzen ; aber man kann nicht alles
sagen . Es ist die volle Anarchie , in der wir
uns befinden,"

Die Antwort Spaniens
Berlin,  17 . Febr . (W . B . Amtlich .) In

der Antwortnote , welche die spanische
Regierung  dem kaiserlichen Botschafter in
Madrid am 6. ds . Mts . überreicht hat heißt
es u . a . :

Die korrekte neutrale Haltung,
die Spanien von Anfang an eingenommen und.
die es mit unerschütterlicher Festtgkeit und
Loyalität aufrecht erhalten gewußt hat , gibt
ihm das Recht , zu verlangen , daß das Leben
ihrer den Handel zur See treibenden neutra¬
len Untertanen nicht in so ernste Lebensgefahr
gebracht wird . Sie gibt ihm auch das Recht,
zu verlangen , daß dieser Handel auf dem ge¬
samten Gebiet weder gestört , noch geschmälert
wird , auf welchem sich die Kaiserliche Regie¬
rung genötigt sieht , gemäß ihrer Ankündigung
und zur Erreichung ihres Zweckes alle Waffen
anzuwenden und alle Beschränkungen außer
Acht zu lassen , die sie sich besher in der An¬
wendung ihrer Seekriegsnnttel auferlegt hat.
Da die von Deutschland airgekündigte Krieg¬
führung auf ein unerwartetes und ohne Vor¬
gang dastehendes Matz gebracht wird , so muß
die spanische Regierung mit Rücksicht auf die
Pflichten und .Erfordernisse ihrer Neutralität
mit noch größerer Berechtigung
ihren ebenso wohlerwogenen , wie eindring-
l i che n P r o t e st an die Kaiserliche Regierung
richten , wobei sie zugleich die Vorbehalte macht,
auf welche die berechtigte Annahme einer un¬
abweisbaren Verantwortlichkeit der Kaiser¬
lichen Regierung namentlich wegen des durch
ihre Maßnahmen , möglicherweise verursachten
Verlustes an Menschenleben sie hinweist.

Wenn die deutsche Regierung , wie sie sagt,
darauf vertraut , daß das spanische Volk und
seine Regierung sich den Gründen für ihren
Entschluß nicht verschließen würden , und hofft,
daß sie ihrerseits Mitwirken , weiteres Elend
und weitere Opfer an Menschenleben zu ver¬
hüten , sü wird sie ebenso verstehen , daß die
spanische Regierung,  die bereit ist , zu
einem geeigneten Zeitpunkte tfie Initia¬
tive  zu ergreifen und ihre Stütze jeder Be¬
strebung zu leihen , die zu einem tagtäglich
sehnsuchtsvoller herbei gewünsch-
tenFrieöenführenkann,  andererseits
ein außergewöhnliches Kriegsrccht nicht als
gesetzlich znlassen kann . Trotz der Rechte Spa¬
niens als neutraler Staat und der Gewissen-
hafttgkeit , mit der es die ihm hierin obliegen¬
den Pflichten erfüllt , erschwert diese Art der
Kriegführung den Seehandel Spaniens nicht
nur , sondern unterbindet ihn sogar , wobei
seine wirtschaftliche Existenz bedroht und gleich-
zeittg das Leben seiner Untertanen ernsten

Gefahren ausgesetzt wird. Die Königliche Re¬
gierung baut mehr denn je auf die ihr zur
Seite stehende Gerechtigkeit und bezweifelt
nicht, daß die Kaiserliche Regierung sich von
den Gefühlen der Freundschaft, die beide Län¬
der verbindet, leiten lassen und daß sie ferner
innerhalb der harten Notwendicckettendes
schrecklichen modernen Krieges Mittel finden
wird, um den Etnwänden Spaniens zu ent¬
sprechen.

Die österreichischen Berichte
Wien,  17 . Febr. sW. T. B. Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Seit heute morgen greift der Feind
unsere Stellungen nordwestlich von Hereftrau
a ». Die Kämpfe sind im Gange. Ber Stanis-
lan, südlich von Zborow und südlich Brzezany
wiesen  unsere Feldwachen starke russische
Erkundungsabteilungen ab.

Italienischer und Südöstlicher
Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.

W i e n , 18. Febr̂ sW. T. B . Nichtamtlich.)
Amtlich wird verlaulbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Die gestern gemeldeten Kämpfe nördlich- es

Oitc -Tales flauten am Nachmittag ab. Der
Feind wnrde überall zurttckgeschlagen. An der
Front nördlich der Karpathen vielfach stärkere
Aufklärungsarbeit.

Italienischer und südöstlicher
Kriegsschauplatz:

Unverändert.

Abgeordnetenhaus
Berlin,  17 . Februar.

Präsident Tr , Gras v . Schwerin - Löwitz
eröffnet die Sitzung um 11 .20 Uhr.

Die zweite Beratung des Haushaltsplanes
wird fortgesetzt beim Ministerium des Innern,
Abschnitt

Medizinalwesen.
. .Aba b. Kessel (kons, : : Zur Bekämpfung der

Geschlechtskrankheiten müssen energische Maß¬
regeln ergriffen werden . In Zukunft sollten die
Soldaten , wenn sie aus dem Felde zurückkehren,
sich bescheinigen lassen , daß sie nicht geschlechts¬
krank sind , wie dies jetzt schon bei den Urlaubern
geschieht,

Abg . Dr . Kaufmann (Ztr .) : Die Tätigkeit
der Aerzte , die hervorragenden Leistungen der
ärztlichen Kunst hüben im großen Weltkrieg den
Dank des Vaterlandes verdient . Besonders ist
auch der Abteilung für Medizinglwesen die Ver¬
hütung und Bekämpfung von Seuchen im Heer
und im Volke zu danken . Auch die Pfleger
und Pflegerinnen , namentlich die bewährten
Ordensleute  haben sich die größten Ver¬
dienste erworben . Die Angaben über den Ge¬
sundheitszustand der Schulkinder sind befriedi¬
gend . Der Rückgang der Tuberkulose ist leider
noch nicht erreicht . Die Be Volke rungs¬
frage  ist für unser Vaterland die Frage ' der
Zukunft . Wir erwarten sehnsüchtig praktische Vor¬
schläge 'der Staatsregierung in dieser Frage.
Die Regierung muß sich überzeugt halten , daß,
neben Familie und Schule , Wissenschaft ^ Presse
und Genossenschaftswesen , auch die Kirche be¬
deutenden Anteil Ixti an der Bewältigung der
Bevöllerungssrage , Die Kirche ist in dieser
Hinsicht büudnissähig durch die religiöse Kraft,
die sie verwandten staatlichen Anordnungen ver¬
leihen kann , durch die organische Kraft , auch
der ibrer Geschichte . Dr . Georg Schreiber in
Regensburg hat in einer bemerkenswerten Ab-
handtung bevölkerungspolitische Maß^
nahmen der katholischen. Kirche  in
Vergangenheit und 'Gegenwart , die kirchengesetz¬
lichen Maßregeln durch die Jahrhunderte ver-
folgt , an,gefangen mit dem 21 . Canon der Synode
von Ankyra im Jahre 314 bis zu den ernsten
Warnungen des Provinzialkonzils von Baltimore
1864 , Auch die kirchlichen Bußbücher , das Corpus
juris canonici , die Diözesanstatuten und Visi¬
tationen , die Agende enthalten kostbaresMaterial.
Anderseits dürften sich bei Fragen der Bevölle-

rungspolitik die Begriffe nicht verwirren . ^ I
Maßnahmen dürfen nicht mit dem christlich.̂
Sittengesetz in Widerspruch stehen . Um den W
drohlichen Rückgang der Geburten  hintA
zu halten , muß die Landflucht bekämpft werdet
In den Großstädten ist der Geburtenrstckg^
am stärfften . Unsere kleinbäuerlichen Familie,,
sind zu kräftigen . Die Kultivierung der Hx?
Ländereien ist zu fördern . Unseren zurück^
renden Kriegern soll durch Kriegerheini,
stätten  eigener Grund und Boden geschafft
werden . Verletzte Krieger werden auf dew
Lande besser und behaglicher sich rnsiedeln kö,,'.
neu . Besondere 'Aufmerksamkeit wird man hx,
Dezentralisation der Industrie widmen müsst^
Verheiratete und kinderreiche Familien müsste
auch durch wirtschaftliche Maßnahmen der
setzgebung gefördert werden , durch Steuer.
Nachlaß für kinderreiche Familien  un»
Einführung der Junggeseflensteuer . Der Grün »,
say der G e h a l t s - U n t e r s che i d u n g der v«l-
lreirateten und unverheirateten Beamten i.äff
sich durchführen . In der Ordnung der staatlich^
Zuschüsse zu den Gehältern der katholischen und
evangelischen Kultusdiener ist stets nach diesen.
Grundsatz gehandelt worden . Zur Förderung bcü
Wohnungswesens müssen die gemeinnützigenBau.
gesellschasten staatlicher Hilfe sicher sein . Zm
Frage der Empfängnisverhütung und Beseiti.
gung der Schwangerschaft soll demnächst den:
Reichstage im Sinne des Antrages Faßbender
ein Gesetzentwurf vorgelegt werden . Möge er
zu gutem Abschlüsse ' kommen.

Minister des Innern vonLoebell:  Was die
vorliegenden Anträge betrifft , so ist die Me¬
dizinalverwaltung bemüht , den darin enthalte,
nen Wünschen nach Möglichkeit entgegenzukonr-
men , Tie Verdien sie der Aerzte  im Kriege
werden ein Ruhmesblatt in der  Ge¬
schichte  bleiben . In allen Bevölkerungsfrage,,
müssen Kirche , Schule und Elternhaus zusammen,
wirken . Auch die Sorge für die unehelichen
Kinder wollen wir uns angelegen sein lassen,
ebenso wie die Säuglings für sorge , den Mutt « ,
schütz und das Haltekinderwesen . Tie Mitwir¬
kung der Kirche  durch entsprechende Aus.
klärung erkenne ich durchaus an . Ich bin über,
zeugt , daß die Medizinalverwaltung die tatkräs.
tigste Unterstützungen des Hauses finden wird,
(Beifall .)

Abg , .Ha erlisch (Soz .) : Wir werden noch
dazu übergehen müssen , ein Gesundheitsmim-
sterium zu schaffen . Die Ursachen des Geburten¬
rückganges sind in der Hauptsache soziale : dir
Unmöglichkeit , eine größere Zahl von Kindern
zu ernähren , ferner die Beschäftigung der Frauen
in gesundheitsschädlichen Betrieben.

Abg . Dr . R e w o l d t (fk.) : An die Spitze der
Bevölkerungssrage ist der Satz zu stellen , daß
sie auf dem Wert der Familie für das
B o l ks g a il z e beruht . Die Gemeinden soflten
die Kinderfürlorge in die Hand nehmen.

Ministerialdirefior Dr . Kirchner:  Unter¬
suchungen in Schulen haben gezeigt , daß wir keine
Veranlassung haben , wegen des Gesundheitszu-
siandes unserer Kinder uns zu beunruhigen . Was
die Kriegsseuchen betrifft , so ist die Cholerir
in der österreichischen Armee durch Jmviung
zurückgedrängt ' in unserem Heere verschwunden
und in der Zivilbevölkerung überhaupt nicht aus.
getreten . Die glänzendsten Erfolge haben wir
bei der Bekämpfung des Flecksiebers erreicht.
Die napoleonische Armee ist bei Moskau nicht
durch Kälte , sondern durch Flecktyphus zu.
gründe gegangen . Ein Gesetzentwurf zur Be«
kämpfung der Prosiitüfion und der Geschlechts,
krankheiten wird dem Reichstag voraussichtlich
noch iu dieser Tagung vorgelegt werden . Ich
hoffe , daß wir die Sittenreinheit und die Hoch¬
achtung vor der Frau , die schon Tacitus bei de»
Germanen rühmte , bewahren.

Abg . Adolf Hoffmann (Soz . Arbeitsgem .):
Die Medizinalverwaltnna muß bei der heutigen
Unterernährung besonders Wert auf Vorbeugung
von Krankheiten legen.

Die Besprechung schließt . Der Abschnitt Medi¬
zinalwesen vom Haushalt des Ministeriums des
Innern wird genehmigt . Die Anträge Aron,
sohn (F . Vp .) betr . Säuglingssürsorge und Ueber-
nähme der Rcichswochenhülfe auf die Kranken¬
versicherung werden in der Fassung des Aus-
schusses angenommen . Die Verordnung betr . Ab¬
änderung des Gebührentarifs der Kreisärzte wird
zur Kenntnis genommen.

Coralie
Nacherzählt von I , Nemo.

(<7. Fortsetzung.) Flachdruck Lcrdoieuo

„Ja , ich bin es, " sagt er fest . „ Ich fürchtet , das
Vorgefallene könne — zu Mißverständnissen An¬
laß geben , und deshalb entschloß ich mich. Ihnen
zu folgen und Ihnen vffen zu sagen , wie die
Sache eigentlich zusammenhängt ."

Coralte steht unbelveglich : mit wildklopfenoein
Herzen lauscht sie der Stimme des einstigen Spiel¬
gefährten , des Pflegebruders , oen sie so lieb
hatte und der jetzt oas Werkzeug ihres Unter¬
ganges geworden ist . Jeder Ausweg ist ihr ab-
geschnitten : sie ist rettungslos verloren , In
wenigen Minuten wird ihr Geheimnis entdeckt
sein und die Schande sie zermalmen ! Und Arthur
—- o Gott , Arthur ! Er wird sie verachten , er
wird vor der Betrügerin zurückschaudern , Sie
hat es verdient : sie ist schuldig , aber die Strafe
ihrer Sünde ist so hart , so unaussprechlich hart!
. „ Eine Lüge ist nie so gefährlich , als wenn sie
ein Körnchen Wahrheit,enthält " , fährt Kart fort,
da der Oberst stumm bleibt . „Das ist hier der
Fall . Sie werden mir aber erlauben , Ihnen zu
zeigen , wie klein dieses Körnchen in Wirklichkeit
ist und wie wenig Grund Sie haben , die Sache
tragisch zu nehmen ."

Arthur Tesmonds Unwille ist verraucht ; mag
auch Karls unerwartete Tazwischenkunst ihm an
und für sich wenig erwünscht sein , er sieht , daß
dieser in aller Aufrichtigkeit Und in fester Ab¬
sicht spricht und handelt , und sein Herz erwärmt
sich für den unkonventionellen Verteidiger seiner
verleumdeten Braut,

„Ich danke Ihnen , von Kuren, " sagt er , dem
jungen Mann die Hand bietend . „Vielleicht hatte
ich vorhin unrecht , als ich mich weigerte . Ihnen
Rede zu stehen . Doch jede weitere Erklärung ist
jetzt überflüssig geworden ; — Fräulein Fried-
Kergs großherzige Aufrichtigkeit hat Ihnen die
Notwendigkeit erspart , eine jedenfalls für Sie
peinliche Pflicht zu erfüllen . Sie selbst teilte mir
alles mit ."

«Ah so l

Karl zupft an seinem Schnurrbart , Er ver¬
meidet cs sorgfältig , einen Blick nach der Seile
zu werfen , wo Coralie steht . Sie ist ihm untreu
geworden , sie hat ihn beiseite geworfen wie einen
alten Handschuh , als sie seiner überdrüssig war;
vielleicht ist ihre ehemalige Liebe spurlos in ihr
untergegangen , doch wie veränderlich und wetter¬
wendisch sie immer sein mag , sie wird sich doch
in diesem Moment an das vergessene und ver-
leugnete Einst erinnern und sich beschämt und
unglücklich fühlen . Sie hat also bekannt und
Verzeihung erlangt für ihre Schulmädchen¬
schwärmerei und was mit dieser zusammenhängt!
„Mir ists recht " , denkt Karl ein wenig bitter.
„Ich wünsche ihr alles Gute , möge sie an der
Seite ihres neuen Verehrers das Glück finden!
Je eher ich mich .aber jetzt aus dem Staube
mache , desto besser für uns alle ."

„In dem Falle ist meine Einmischung aller¬
dings eine durchaus überflüssige, " sagt er laut.
„Entschuldigen Sie Die Störung , Leben Sie wohl,"

Tie tödliche Erstarrung , welche Coralie be¬
fangen hat , löst sich plötzlich : sie atmet erleich¬
tert auf , wie von einer drückenden Last befreit.
Karl geht ; er hat sie entweder nicht gesehen oder
nicht erkannt . Sie ist gerettet — gerettet!

Nicht lange dauert der Wahn.
„Einen Augenblick , mein lieber von Kuren " ,

ruft Tesmond . .„Meine Braut kvird wünschen,
Ihnen ihren Tank auszusprechen für die freund¬
liche Absicht , die Sie hierher führte,"

Coralie hört die Worte ; sie sieht nicht , aber
sie fühlt , daß Die beiden Herren sich ihr nähern
und vor ihr stehen bleiben . Unwillkürlich tritt
sie noch weiter zurück, bis die Wand ihr Halt
gebietet . Arthur Tesmond versteht ihre Haltung
nicht ; Karl Strahan bringt es noch immer nicht
über sich, sie anzusehen ; er hat ein aufrichtiges
Mitleid mit ihr und beeilt sich, der Szene ein
Ende zu machen,

„Bitte , danken Sie mir nicht, " sagt er eifrig.
Ich folgte nur — Gott im Himmel , bin ich
wahnsinnig geworden ?"

Eine Sekunde zweifelt er wirklich , ob er noch
im Vollbesitze seiner Vernunft ist , Coralie Baue,
auf deren Grabe er vor einigen Tagen noch

kniete — Cckvalie steht vor ihm , nicht Konstanze
Fricdberg!

„Was erschreckt Sie ?" ruft Arthur Tesmond,
die eingetretene atemlose Stille unterbrechend.
„Welches neue Geheimnis . ,ks,"

„Es ist nichts — nichts !" fällt Coralie mit
fieberhafter Erregung ein , „ Arthur , ich schwöre
dir , uno Herr von Kuren wird es mir bestätigen,
daß er mich nicht geliebt hat , sondern - das
Mädchen , weiches vor zwei Jahren starb . Sie
war seine Braut , sie war niemals falsch oder
treulos : sie liebte ihn und sie starb !"

Coralies Stimme bricht ; sie ringt die Hände
und wirft Karl einen Blick zu , voll Schmerz
und Todesangst und verzweifelter Bitte , Wie
kann er sie verraten , sie, die ihm einst so teuer
war ! Doch wenn er schweigt , so macht er sich
zum Mitschuldigen ihres Betruges.

Wortlos starrt er in das bleiche Antlitz , dann
richtet er seine Augen auf Desmond , Coralie
sieht , daß er den Mund öffnet , um zu sprechen,
und mit einer unwillkürlichen Bewegung legte
sic die Hand wie beschwörend auf seinen Arm.
Rauh , zornig schüttelt Karl sie ab,

„Was kann ich sagen , was ich nicht bereits
gesagt habe ?" ruft er . „Soweit ich in Betracht
komme , haben Sie nicht den Schatten eines Grun¬
des zur Eifersucht , Coralie Vane war mir teuer,
Gott weiß es , doch Ihre künftige Gattin existiert
nicht für mich ; sie ist mir weniger als die erste
beste Bettlerin , die an der Straßenecke ihre Hand
nach einem Almosen ausstreckt ."

Ohne auf Antwort zu warten , stürmt er aus
dem Zimmer und aus dem Hause.

24 . Kapitel '.
„Wo finde ich Ihre Schwester ?"
Marie Grattan starrt den Sprecher mit weit-

aufgerissenen Augen an,
„Welche Schwester ? Ich verstehe Sie nicht,"

stammelt sie,
„Ihre Schwester Elisabeth . Wo ist sie ?"
„Bei der Generatin Friedberg, " entgegnet

Marie , in ihrem Schrecken wider ihren Willen
mit der Wahrheit herausplatzend.

„Ah ! Sie beaufsichtigt und bewacht Ihre
Nichte und sorgt , daß diese nicht ans der Rolle
fällt, " ruft Karl , während Marie Grattan mit
einem halberstickten Schrei nach der Lehne des
neben ihr stehenden Stuhles grefft.

„Sind Sie wahnsinnig oder träumen SieA-
fragt sie endlich , sich einigermaßen fassend . „ Co-
ralie ist tot ."

Karls Angen sprühen.
„Ersparen Sie .sich alle nutzlosen Lügen , Ma>j

dame, " ruft er . „Bor einer Stunde sah ich Ihre
Nichte : ich sprach mit ihr und erkannte , daß
ich mich zwei Jahre lang durch ^ ine erbärmliche
Jnt .igne habe hintergehen und betrügen lassen "!

„Sie — Sie — ich —
Marie bricht ab ; ihr Blick ist aus die Schelle

gefallen , welche auf einem Seitentischchen steht.
Sie stürzt ' darauf zu . Ein schrilles Geläute,
dann wirst sie sich in einen Seffel und drückt
das Gesicht in die Kissen.

„Sagen Sie dem Herrn Doktor , ich ließe ilü
bitten , sogleich hierher zu kommen — sogleich !̂

Die herbeigeeflte Magd verschwindet und
Marie , die sich einen Moment aufgerichtet hat,
sinkt wieder zurück, die Lippen fest zusammen¬
pressend uno entschlös 'en , nichts mehr zu sage".

Karl schweigt ebenfalls : die kurze Ruhepause
ist ihm sehr erwünscht ; sie gibt ihm Gelegen¬
heit , seine Gedanken zu ordnen und sich auf
den bevorstehenden Zusammenstoß vorzubereiten.
In seiner Aufregung , seiner Empörung ist #
geradenwegs von dort , wo die Generalin Fried¬
berg wohnt , hierhin geeilt , um von Fräulein
Marsmann eine Erklärung zu verlangen , sie B
einer solchen zu zwingen , sofern dies nötig sei"
sollte . Sie ist die Anstifterin dieses unerhörte"
Betruges , davon ist er überzeugt . Wie wahr,
wie offen war Coralie damals ; nichts auf der
Welt würde imstande gewesen sein , sie zu einer
unehrenbasten Handlung , zu einer Lüge zu ve>?
leiten ! Und jetzb? Was ist sie jetzt ? Eine
trügerin , strafbar in den Angen des Himmel?
strafbar auch in den Äugen der menschlich«'
Gerechtigkeit.

(Fortsetzung folgt .)
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Gruß und Segen im Herrn!

Geliebt eDiözesanen!
1. Genaht ist wieder die hl. Fastenzeit , auf die

„ie auf keine andere das Wort paßt : „Sieh,
-asistöiewillkommeueZeit . siehedas
sind die Tage des Heiles" (2 . Cor . 6. 2).
Reicher als sonst ergießt sich der Tau der himm¬
lischen Gnade in die Herzen der büßenden Mensch¬
heit. und nie erweist sich der Herr gnädiger und
barmherziger im Verzeihen der Sünden , als in
den 40 Tagen der Buße und Geisteserneuernng
vor Ostern . Nur darf unsere Butze nicht in rein
äußerlicher Abtötung bestehen, sondern man muß
diese Tage auch im Geiste innerer Herzenszer¬
knirschung zubringen , wie es die Kirche in der
Oration der hl . Messe am Quatembersamstage nach
Pfingsten andeutet . Dort betet sie:
’ „£ > Gott , der Du zum Heile der Seelen ange-
orbnet hast, daß wir durch Beobachtung der Fasten
unseren Körper züchtigen : verleihe uns gnädig,
Dir mit Seele und Leib in Frömmigkeit zu dienen ."
„Gott mit Seele und Leib in Frömmigkeit dienen"
ist auch der Gegenstand der ersten Bitte des Vater¬
unsers : Geheiligt werde Dein Name !"
Um so inniger muß diese Bitte unseren Lippen
entströmen , als wir bereits im dritten Kriegsjahr
klagen müssen : „Wie viel schlimme Drang¬
sal hast Du mich schauen lassen !" (Ps . 70,
20.) Wir können ihr nur entgehen durch ernste
Buße . Darum ruft die Kirche am 1. Fastcnsonn-
tage uns allen zu : „Der Gottlose verlasse seinen
Weg und der Frevler seine Gedanken und kehre
zu dem Herrn zurück, so wird er sich seiner er¬
barmen,' denn er ist vielbereit zum Verzeihen
(Ps. 85, 7)" ,' und den Priestern insbesondere:
„Zwischen Vorhalle und Altar sollen die Priester,
die Diener des Herrn , weinen und sprechen : Schone
Herr ! schone deines Volkes und gib dein Erbe
nicht der Beschimpfung preis , so daß die Völker
über sie herrschen " (Joel . 2, 17). Weinet bittere
Tränen , Ihr Boten des Friedens , über den Verlust
der Seelen , über Eure Herden , in deren Mitte die
Sünde überhand nimmt , der Glaube abnimmt , die
Aergernisse sich mehren . Um so flehentlicher müssen
die Kinder Gottes den Vater im Himmel bitten:
„Geheiliget werde Dein Name !" um so
mehr ihn preisen durch ihr Wort  und ihn
loben durch ihren Wandel,  als „Auserwählte
Gottes , die heilig und makellos vor ihm sein
sollen" (Ephes . 1, 4).

Gott verlangt von uns kindliche Liebe , die ihn
»reist mit den Lippen und heiße Wünsche für seine
Verherrlichung in unseren Herzen sprossen läßt.
Wenn wir unsere Liebe gegen ihn in den Ruf
„Vater " und unsere Sehnsucht nach ihm in dem
Zusatze : „der Du bist in dem Himmel " kundgetan
haben : bann mutz von selbst der Wunsch aus unse¬
rem Herzen steigen : „Geheiligt werde Dein Mme !"
Aber warum dein „Name ?" Mit „Name Lottes"
bezeichnet die hl . Schrift Gott selber : sein Wesen,
seine Majestät , seine Macht , Güte und Heiligkeit.

Die erste Bitte des Vaterunsers bringt also das
zum Ausdruck , was in dem Verlangen des Christen
stets die erste Nolle einnehmen soll : die Verherr¬
lichung Gottes . Gott verherrlichen — bas ist Be¬
ruf und höchster Zweck aller Geschöpfe, besonders
aber die vornehmste Pflicht der Menschen hienieden
und die eigentliche Aufgabe der Engel und Heiligen
im Himmel.

Wem es mit dieser Bitte ernst ist, der muß sich
zunächst vor jeder E n t h e i l i g u n g des göttlichen
Namens hüten . Gottes Namen sowie die Namen
aller Personen und Dinge , die mit ihm in beson¬
derer Beziehung stehen, darf man weder im Zorne,
»och in der Unterhaltung noch sonst leichtsinniger
Weise, sondern nur mit Ehrfurcht und aus ver¬
nünftigen Gründen aussprechen . „Der Herr wird
den nicht ungestraft lassen, der den - Namen des
Herrn seines Gottes vergeblich nennt " (2. Mos.
20, 7). Noch schlimmer wäre es , wenn jemand in
gotteslästerlicher Weise von Gott , von Heiligen oder
von heiligen Dingen vchächtlich spräche oder dächte.
„Wer den Namen ^Gottes lästert , soll
des Todes sterben" (3 . Mos . 24, 16). Auch
wer aus Ungeduld , Zorn oder Bosheit sich oder
andere unter Verunehrung deS göttlichen Namens
ober heiliger Dinge verwünscht , sündigt wider den
Herrn.

Ferner wird der Name Gottes entheiligt , wenn
man falsch oder im Zweifel oder ohne wichtigen
Grund schwört, oder wenn man schwürt Böses zu
tun oder Gutes zu unterlassen . Dem Meineidigen
droht der Prophet jM ^arias die furchtbarste Strafe
au : „Es soll kommew der Fluch in das Haus des¬
jenigen , der in meinem Namen falsch schwört,- er
soll bleiben mitten in seinem Hause und es ver¬
zehren , bas Holz samt den Steinen " (Zach. 8, 4),
Endlich verunchrt den göttlichen Namen , wer ein
gottgemachtes Gelübde nicht hält . „Hast du etwas
gelobt , so säume nicht, es zu erfüllen ", mahnt der
Prediger des alten Bundes (Pred . 6, 3). Es ge¬
nügt indessen nicht, daß man sich jeder Bernn¬
ehrung des göttlichen Namens enthält , man muß
ihn auch in Wort und Tat verherrlichen.

Verherrlicht werde Gottes Name in dem sicht¬
baren Reich des Universums wie in dem noch groß¬
artigeren und glänzenderen Reiche der Gnade und
der Glorie . Ist auch die innere  Herrlichkeit
Gottes in der Unendlichkeit seines Wesens einer

A Vermehrung nicht fähig , so kann doch seine

äußere  Herrlichkeit , die er bei der Schöpfung
und bei Beseliguug der vernünftigen Kreaturen
kunögetan hat , immer mehr erkannt und gepriesen
werden wie von dem einzelnen Menschen so von
der menschlichen Gesellschaft in ihrer Gesamtheit.

Vermögen auch die Sonnenstrahlen der gött¬
lichen Majestät i n s i ch nicht heller zu strahlen , so
können doch die Augen der Menschen sich immer
mehr auf sie lenken und den unermeßlichen Glanz
der göttlichen Majestät immer lauter loben und
verherrlichen . In jedem Wesen sehen wir Gottes
Macht sich mehr oder weniger entfalten , seine un¬
endlichen Vollkommenheiten sich wieüerspiegeln,'
ein jedes verdankt ihm Leben , Kraft und Schönheit,
verkündet das .Lob des Schöpfers und führt so den
vorurteilslos und ruhig denkenden Menschen zu
Gott . „Nur ein Tor spricht in seinem
Herzen : Es gibt keinen Gott !" (Ps . 13, 1;
52, 1). Nach der Lehre des hl . Paulus soll die
Natur mit ihren Wundern und der Fülle ihrer
Schönheiten für die Menschheit ein aufgeschlagenes
Buch sein , aus dem sie das Dasein , die Allmacht,
Schönheit und Güte Gottes kennen lernen könne,
ein Spidgel , der Gottes Vollkommenheiten wieder¬
strahle , ein Kleid , eine Hülle , unter denen der
Herr den Menschen nach Maßgabe ihrer geistigen
Kraft sich offenbare : „Was von Gott kennbar ist,
das ist unter den Menschen offenbar, ' denn das
Unsichtbare an ihm ist seit Erschaffung der Welt
in den erschaffenen Dingen kennbar und sichtbar,
nämlich seine ewige Kraft und Gottheit , sodatz sie
keine Entschuldigung haben ." (Röm . 1,19 k). „Aus
der Ordnung in einer menschlichen Gesellschaft
schließen wir mit Recht auf die Existenz eines
leitenden Hauptes , aus der Harmonie sich mannig¬
faltig verschmelzender Töne auf den Künstler , aus
der Fahrt eines Schiffes in den Hafen ans den
Steuermann : also schließe auch aus der Ordnung
der Welt auf Gott " (Tertullian ).

Darin besteht die große Schuld der Gottesleug¬
ner , daß sie Gott nicht erkennen wollen , obwohl sie
es leicht könnten , oder daß sie zwar „Gott er¬
kennen . aber den Erkannten nicht als
Gott verherrlichen" (Röm . 1, 21). Die Welt
gleicht einer Ricsenlyra , die in entzückenden Melo¬
dien ein Loblied auf die Größe , Macht und Güte
Gottes ertönen läßt — und sie wollen nicht hören.
Andere gebrauchen die Geschöpfe, ohne des Schöp¬
fers zu gedenken , sie erfreuen sich seiner Wohltaten,
ohne einen Blick auf den Wohltäter zu werden , sie
wandeln in den Herrlichkeiten des Gottesreiches,
ohne dem Allerhöchsten zu danken . Das ist die
Schuld , die große Schuld nicht nur derer , die Got¬
tes Dasein in ihren Lehren leugnen , sondern auch
jener Weltmenschen , die so leben , als ob es keinen
Gott gäbe . Tausende und Tausende ziehen an
Sonn - und Feiertagen aus den Großstädten hinaus
in Gottes herrliche Natur . Wie viele von ihnen
erfreuen sich ihrer Pracht , erquicken die Brust in
den balsamisch duftenden Wäldern , rociden das
Auge «m den majestätischen Bergen , aber des
Schöpfers gedenken sie nicht ! Viele entweihen den
Tempel der Natur sogar durch Ausgelassenheit und
Unzucht und bas am Tage des Herrn , anstatt von
Gottes herrlicher Schöpfung sich zum Lob und
Preis des Ewigen begeistern zu lassen.

Um so lauter wollen wir den Herrn preisen:
„Geheiligt werde Dein Name !" Nie wollen wir
uns an der Schöpfung freuen , ohne des Schöpfers
in dankbarem Lobpreis zu gedenken . In jedem
Geschöpfe wollen wir seine strahlende Weisheit und
seine Macht bewundern und mit dem Psalmisten
staunen : „O G o t t , w i e w u n d e r b a r i st D e i n
Name auf der ganzen Erde !" (Ps . 8, 2).

Allein das Lob, das die sichtbare Schöpfung
durch ihre Schönheit und Ordnung Gott spendet,
genügte dem Herrn nicht : er verlangte von seinen
denkenden Geschöpfen eine viel tiefer empfundene,
eine lebendigere Verherrlichung : Zu diesem Zwecke
gab er der Menschheit eine weit eindringlichere
und klarere Kenntnis seines göttlichen Wesens , als
die sichtbare Schöpfung ihr zu vermitteln vermochte.
Er sandte seinen eingeborenen Sohn „das Eben¬
bild seines Wesens und den Abglanz
seiner Herrlichkeit (Hebr . 1, 8) in die Welt,
damit sie durch ihn im Glauben zur Erkenntnis
des göttlichen Wesens geführt würde.

Diese Aufgabe hat der Sohn Gottes erfüllt.
Er hat der Menschheit die Tiefe und Wunder der
Gottheit geoffenbart , bat sic von ihren Sünden
erlöst , von Hölle und Tod befreit , sie zu Gott zu¬
rückgeführt , „der göttlichen Natur teil¬
haft  i g g e m a cht" (2. Petr . 1, 4). Jetzt erhob sich
von einem Ende der Erde zum anderen ein himm¬
lisch schönes , der allerhöchsten Majestät Gottes
würdiges Konzert süßen Lobpreises über das Leit¬
motiv : „Groß ist der Name des Herrn auf
der ganzen Erde" (Malach . 1, 11). Wir wol¬
len freudig einstimtnen in die Huldigung , welche
die himmlischen Heerscharen und das irdische Sion,
die hl . Kirche , unaufhörlich Gott darbringen . Wenn
die Kirche den Herrn preist auf dem ganzen Erden¬
rund „in Psalmen , Hymnen und geistlichen Lie¬
dern " (Eph . 5, 19), und der Himmel uns anffor-
dert : „Lobpreiset unser » Gott Ihr alle seine Die¬
ner !" (Offbg . t9 , 8), dann wollen wir froh bewegten
Herzens an dieser Verherrlichung Gottes teilneh¬
men . Wir wollen Gotl huldigen , indem wir unsere
Gebete täglich fnr .im verrichten , unser Tagewerk
durch die gute Meinung beiligen , unsere Leiden
und Mttlicir um Gottes willen geduldig tragen und
unsere Arbeiten mit häufigen Schlutzgebetlein
würzen.

Wenn wir so sederc Tag Gott zu seinem Preise
zubringcn , dann muß doch ein Tag der Woche ganz
der Verherrlichung des göttlichen Namens geweiht
werden , der Sonntag.

An diesem Tag genügt es uns nicht, allein für
uns den Herrn zu verehren , da wollen wir ihn in
der Gemeinschaft mit unseren Mitchristen im Got-
teshausc loben » nd verherrlichen.

Ein dem Herrn geweihter Ruhetag gehört zu
jenen Einrichtungen , die unverrückbar in der Ge¬
schichte der Menschheit feststchen. gleich den Grnnd-
säulen der Welt . An diesem Tag soll der Mensch
ruhen , damit seine körperliche Kraft nicht vorschnell
schwinde und seine Jugendfrischc nicht vorzeitig
welket an diesem Tage soll er seinen Blick nach
oben zu Gott in die ewige Heimat erheben . Wenn
ihn in der Frühe die Sonntagsglocken zum Got¬
tesdienst einlaben , dann ergreift den gläubigen
Christen eine feierliche Stimmung , da fühlt auch
der ärmste Arbeiter , der noch an Gott glaubt , sich
als Mensch und Christ , da atmet er aus im Be¬
wußtsein der Freiheit seiner Persönlichkeit und der
Menschenwürde , da hat er einen Vorgeschmack der
ewigen Ruhe , die seiner wartet , wenn nach voll¬
brachtem Lebenswerke die Engel Gottes ihn in die
Rübe des Paradieses cinftthrem

So wirst der Sonntag große ewige Gedanken
in die Seele des Volkes und bewahrt fie vor dem

Versinken ins Irdische und in Gottvergessenheit.
Das Bewußtsein der Kindschast Gottes führt den
Christen ins Gotteshaus , um bas Band , das ihn
mit Gott vereint , noch inniger und fester zu knüp¬
fen , und seinem Schöpfer die gebührende Huldi¬
gung zu erweisen . Das ist der Hauptzweck des
sonntäglichen Gottesdienstes . Und dieser Zweck
wird um so leichter erreicht , je mehr die erhabene
Majestät des katholischen Gotteshauses und Got¬
tesdienstes die Seele zu den Himmelshöhen empor¬
hebt , wo Gott in unendlicher Majestät thront . Jede
Säule und jede Statue des Gotteshauses , Kanzel,
Altar und Beichtstuhl , jedes Lied, jedes Gebet , jede
Ceremonie der hl . Messe ruft uns laut ein „Empor
die Herzen " zu . Gern verdemütigt sich der fromme
Beter im Staffelgebete vor dem großen Gott und
bekennt reumütig in Butz - und Sühnegesinnung
seine Schuld . Mit Begeisterung verherrlichen wir
Gottes heiligen Namen im Gloria : „Ehre sei
Gott in der Höhe !" und opfern uns ihm auf
bet der Opferung , uud rufen voll . hl. Ehrfurcht
mit den Seraphinen beim Sanctus : „Heilig , heilig,
heilig , ist der Herr Gott Sabaoth . Himmel und
Erde sind voll seiner Herrlichkeit , Hosannah in der
Höhe !" Wir beten ihn tief gebeugt an bei der
Wandlung , vereinigen uns mit Christus in der
hl . Kommunion und tragen ihm mit kindlichem
Vertrauen unsere Bitten vor . Und wenn dann
Hunderte und Tausende zugleich mit uns anbeten,
toben , sühnen , bitten , da faßt uns das Gefühl der
Unendlichkeit , und senkt sich süßer Friede und rei¬
nes Seelcnglück aus höherer Welt in unsere Brust.
Urrd wenn im sonntäglichen Hochamte, das be¬
stimmungsgemäß für die Gemeinde gelesen werden
muß und deshalb auch nach Möglichkeit von den
Pfarrangehörigen besucht werden solttc, die Pfarr-
gemeinde sich wie eine Familie sammelt , wie er¬
starkt da das Bewußtsein der Zusammengehörig¬
keit und wie traut und lieb wird uns da das
Gotteshaus als unser Vaterhaus , da Gottes Vater¬
auge auf uns ruht und Gottes Geist unsere Her¬
zen in heiliger Liebe entzündet und mit jener
reinen Freude erfüllt , die die Welt nicht kennt.

Wie arm ist der Mensch und wie bedauerns¬
würdig , der diese reine Freude nicht kennt ! Der
anstatt im Gottesdienst den Herrn zu verherrlichen
und Erbauung und Trost zu suchen, den Tag des
Herrn durch kuechtliche Arbeiten oder Ausschwei¬
fungen entheiligt ! Wie arm und bedauernswürdig
die Familie , deren Glieder alle oder auch nur zum
Teile den Sonntag nicht heiligen ! Da weichen
Glaube , Gottesfurcht und Gottes Segen , und die
Religiosität macht einem völligen Versinken ins
Irdische Platz . Wie glücklich und gesegnet dagegen
ene Familie , deren Kinder mit Vater und Mutter

gemeinsam in gehobener Sonntagsstimmung und
rommcm Sinn « zur Kirche pilgern ! In ihr blühen
Aottesfurcht und Frömmigkeit , herrschen Gottes¬
riede und Herzensfreude , und Gottes Segen wird

nicht mangeln.
Liebe Diözesanen ! laßt Euch die hl . Srmntags-

freuöc nicht verkümmern . Lehret , liebe Eltern,
durch Wort und Beispiel Euere Kinder die christ¬
liche Sonntagsfeier als Lust und Gottesfreude
empfinden . Gestaltet , liebe Seelsorger , den Gottes¬
dienst möglichst schön, feierlich und anziehend, ' liebet
die Zierde des Gotteshauses , beobachtet die kirch¬
lichen Vorschriften bezüglich des Kirchengesanges
nach Möglichkeit und lasset Euch zur Hebung des
Gottesdienstes die Bildung eines Kirchenchors recht
angelegen sein . Und du , Heranwachsende Jugend,
laß dich nicht von bösen Kameraden zur Vernach¬
lässigung des Gottesdienstes verführen ! Ihr Die¬
nende , bleibt nicht dauernd in einer Stellung, . in
der Ihr Eueren religiösen Pflichten am Sonn¬
tage nicht Nachkommen könnt . „Gedenke , daß du
den Sabbath heiligest . Sechs Tage sollst du ar¬
beiten , aber der siebente Tag ist der Tag des Herrn,
deines Gottes " (Erod . 20, 8).

2. Damit bin ich schon in den 2. Teil meines
Hirtenbriefes cingetreten : Wir sollen Gott ver¬
herrlichen nicht bloß mit der Zunge , sondern auch
im Leben . Während die Lippen Gottes Lob singen,
soll das Leben des Christen noch weit glänzender
und lauter Gott verherrlichen . Das Wort gleicht
der Blüte , die Tat der Frucht . Wir müssen frucht¬
bar werden an guten Werken . Durch nichts wird
die Heiligkeit Gottes den Menschen so nahe ge¬
bracht , als durch die Heiligkeit eines Menschen,
dem Gott inncwohnt . „Niemand ", sagt der hl . Gre¬
gor von Nyssa „ist so niedrig gesinnt , daß er das
reine Leben der Gläubigen sehen könnte , ohne
den Namen Gottes zu preisen ." Daher erklärt der
hl . Chrysostomus die Bitte : „Geheiligt werde Dein
Name " geradezu in dem Sinne : „Latz uns so
leben , daß alle , die unser Leben sehen,
Dich , o Vater preisen ." Das wird am ersten
geschehen, wenn wir uns in Werken der christlichen
Nächstenliebe fruchtbar erweisen.

Aber auch hier genügt cs nicht, daß man sein
Privatleben nach den Geboten Gottes regelt , son¬
dern man mutz auch im öffentlichen Leben für
Gottes Ehre und Rechte eiutreten . Denn nur wer
Christum vor den Menschen bekennt , den wird der
Herr auch dereinst vor seinem himmlischen ' Vater
bekennen . Wer ihn dagegen in feiger Menschen¬
furcht öffcntlicht verleugnet , der wird auch dereinst
von ihm vor dem himmlischen Vater verleugnet
werden . Insbesondere ist es Pflicht der christlichen
Männer , bei allen staatlichen , kommunalen und
sonstigen öffentlichen Wahlen , nur solchen Kandi¬
daten ihre Stimme zu geben , die Gottes und der
hl . Kirche Rechte achten und schätzen und dafür
eintreten , daß nicht nur im Privatleben , sondern
auch im öffentlichen Leben die Gebote Gottes gelten
und heilig gehalten werden . Auch für die nationa¬
len Interessen muß die christliche Lehre Maß und
Richtschnur sein , wenn die Nationen zur Ruhe
kommen , und nicht ein Krieg dem andern folgen
soll. Insbesondere mutz nach dem Kriege der katho¬
lische Bolksteil geschlossen und energisch dafür wir¬
ken, daß die Erneuerung der wirtschaftlichen und
geistig -sittlichen Verhältnisse des Vaterlandes in
christlichem Sinne erfolge . Zu dem Behuf - muß
er antichristlichen Geistesströmungen auf allen Ge¬
bieten des wirtschaftlichen , sozialen , politischen,
geistigen und sittlichen Lebens unerschrocken ent-
gegentreien und sich nicht damit begnügen , auf die
Notwendigkeit religiösen Lebens hinzuweiscn , son¬
dern auch alle Vereine und Organisationen , die
auf christlicher Grundlage sich aufbauen und in
ihren Bestrebungen die Gebote Gottes und der
hl . Kirche zu ihrer Richtschnur nehmen , nach Mög¬
lichkeit stärken und fördern . Und bei genreinschaft-
lichcn Protesten der Katholiken gegen Rechtsver¬
letzungen darf die Unterschrift eines echt katholi¬
schen Mannes nicht fehlen.

Es sei mir gestattet , hier kurz auf eine Frage
einzugehen , die die Gemüter zur Zeit tief erregt
und die je nach ihrer Lösung die christliche Er-
zehung der Jugend schwer gefährden kann : ich

meine den Streit um die Einheitsschule . Der Ge¬
danke der Einheitsschule hat , insoweit er den natio¬
nalen Gedanken und das nationale Gemeinschafts¬
gefühl fördern und talentierten Kindern unbemit¬
telter Kreise das Studium ermöglichen oder leichter
machen'Pvill , sicher etwas Berechtigtes , insoweit er
dagegen den Religionsunterricht aus der Schule
verbannen oder die konfessionelle Schule verdrän¬
gen will , mutz er von christlichen Eltern und allen,
die auf katholischem Standpunkt stehen, auf das
schärfste bekämpft werden . Christus selbst hat den
Kindern in dem schönen Worte : Lasset die Kleinen
zu mir kommen und wehret es ihnen nicht,' denn
ihrer ist das Himmelreich ! (Marc . 10, 14) — ei«
verbrieftes Recht auf christlichen Unterricht und au*
christliche Erziehung , auf Vorbereitung zum Em¬
pfang der hl . Sakramente und auf Anleitung zur
Gottesverehrung gegeben . Die Eltern , denen doch
die Kinder zunächst gehören , haben mtt der Kirche
das Recht und die Pflicht zu verlangen , daß dem
Religionsunterrichte und der religiösen Erziehung
in der Volksschule die erste Stelle eingeräumt werde.
Hiernach ist die Stellungnahme der katholischen
Männer in der Frage der Einheitsschule von selbst
gegeben.

Sorgen wir endlich , daß durch unser Beispiel
und unser Leben auch andere zur Verherrlichung
des göttlichen Namens angeleitet werden . DaS
erreichen wir am sichersten durch Betätigung der
christlichen Charitas , durch Ausübung der soge¬
nannten leiblichen und geistlichen Werke der Barm¬
herzigkeit und zwar in einer den heutigen Ver-
hältniffen möglichst angcpatzten Form . Der Cha¬
ritasgedanke ist uraltes christliches Erbgut , das
wir in christlich-konservativer Gesinnung sorgfältig
hüten und bewahren muffen . Aber der gesunde
Fortschritt verlangt , daß wir den Charitasgedanken
ohne Schädigung seines vollen Gehaltes den moder¬
nen Formen des Lebens anpasseu . Statt dem ar¬
beitsfähigen Armen ein Almosen in Geld zu rei¬
chen, verschaffet ihm Arbeit , werdet Mitglieder der
Vinzenz - und Elisabethenoereine , die nicht nur der
leiblichen , sondern auch der Seelennot ihrer Schütz¬
linge steuern . " Wer Zeit und Geschick hat , betätige
sich in der Jugendpflege , nehme sich der verwahr¬
losten Kinder an , oder beteilige sich an den Ar¬
beiten jener Vereine , die von katholischem Stand¬
punkt aus Gottes Ehre und das Seelenheil des
Nächsten zu fördern bemüht find . Ich denke an den
katholischen Frauenbund , die Paramentenvereine,
Erziehungsvcreine , Marienvereine , Mädchenschutz-
verein u . a. Besonders bitte ich Euch, an eltern-
losen Mündeln vorkommenöen Falles bereitwillig
die Vormundschaft zu übernehmen und Elternstelle
an ihnen zu vertreten . Das ist ein überaus zeit¬
gemäßes , notwendiges und verdienstliches Werk.
Glaubet nicht , daß die großzügige und mit gewal¬
tigen Mitteln arbeitende staatliche Hilfe allein zu
helfen vermöge . Die gesetzliche Hilfe wendet sich
an die ganze große Masse der Hilfsbedürftigen
aller Art , sie umfaßt die Armenfürsorge wie den
Arbeiterschutz und die Sozialversicherung : sie will
vor Schaden , Armut und drückender Not bewahren
und dem Maffenelend steuern . Ein edles Ziel!
Aber ungleich edler ist das Ziel der christlichen
Charitas . Dem Maffenelend gegenüber versagt sie
freilich , weil ihr nicht genug Mittel zur Verfügung
stehen. Aber sie wendet sich an den einzelnen und
trocknet von der Liebe Christi erfüllt seine Tränen.
Sie lindert nicht nur leibliche Not , sondern sucht
ihren Schützling auch geistig und geistlich zu heben.
Sie sucht nicht nur den Hunger des Dürftigen zu
stillen , sondern auch sein Herz zu trösten und mit
dem Dasein zu versöhnen . Darum ist die christliche
Charitas neben der staatlichen Hilfe nicht zu ent¬
behren.

Lastet uns liebe Diözesanen , die Werke der
Barmherzigkeit allezeit , besonders aber im Kriege
üben , der so große Not über wette Volkskreise ge¬
bracht hat . Wir alle leiden seelisch und körperlich
schwer unter den Nöten ,des Krieges , am meisten
die Krieger selbst, zumal die Verwundeten , Ver¬
stümmelten und Gefangenen , sowie die Familien,
die um ihre im Felde stehenden Angehörigen ban¬
gen oder gar einem lieben Gefallenen die Toten¬
klage anstimmen muffen . Werdet nicht müde , ihnen
durch geistliche und leibliche Werke der Barmherzig¬
keit zu Hilfe zu kommen , auf daß fie, gerührt von
der Liebe ihrer Bolksgenoffen , sich ergeben in Got¬
tes Willen fügen und seinen hl . Namen preisen.
Ahmen wir Christo nach, der Wohltaten spendend
hinieden wandelte und unter Aufopferung seines
Lebens in schmerzlichster Todesqual uns die Gna¬
den des Himmels zuwanbte . Nach seinem Bei¬
spiele wollen wir Gutes tun , soviel uns nur immer
möglich ist, um dadurch unser Heil sicher zu stellen
und dem himmlischen Vater wahre Anbeter zu ver¬
schaffen, die ihn in Wort und Wandel preisen und
so mithelfen , daß

geheiligt werbe sein Name.
Es segne euch der allmächtige Gott , der Vater,

der Sohn und der hl . Geist . Amen.
Die Fastenorönung ist auf Grund päpstlicher

Vollmacht für die Kriegsdauer aufgehoben , da die
Not der Zeit uns ohnehin zu Einschränkungen in
unserer Lebensführung zwingt , wie sie die Kirche
uns nie zugemutet hat . Nehmet diese Einschrän¬
kungen geduldig und willig auf Euch, mit inner¬
licher Bußgestnnung , mit Reueschmerz über eure
Sünden und in Liebe zum Heiland , der weit
Härteres freiwillig um unseretwillen auf sich ge¬
nommen hat . Es ist also bis auf anderweitige An¬
ordnung nivmanü verpflichtet,  das Ab¬
stinenz - und Fastengebot zu beobachten . Empfohlen
wird jedoch die Enthaltung von Fleischspeisen am
Todestage unseres Herrn , am hl . Charfteitag.
Auch muß ich dringend um die Entrichtung des
Fastenalmosens bitten , da der Bonifatiusverein
und nnsere Diözesan -Erziehungsanstalten darauf
angewiesen sind. Nach dem Kriege tritt die seither
übliche Fastenorönung wieder in Kraft.

Die österliche Zeit beginnt am 2. Fastensonntag
und schließt mit dem 2. Sonntage nach Ostern.

Für die Pfarreien von Biebrich nnd Wiesbaden,
ferner für die Pfarreien Griesheim , Höchst, Hom¬
burg , Nied , Sonnenbcrg , Unterliederbach , sowie für
sämtliche Seelsorgsbezieke des jetzigen Kornmifsa-
riates Frankfurt kann die österliche Zeit von den
Scelsorgsvorständen bis zum Feste Christi Himmel¬
fahrt ausgedehnt werden.

Vorstehende Verordnung ist mit dem Hirtenbrief
am Sonntage Quinquagesimä von der Kanzel zu
verlesen und dann durch Anheften an der Kirchcn-
türe den Gläubigen zur Kenntnisnahme zugäng¬
lich zu machen.

Die eingegangenen Fastenalmosen sind mit der
nächstfälligen Kollekte abzuliefern.

Gegeben zu Limburg a. b. Lahn , am Feste des
hl . Bischofs und Märtyrers Valentinus , den
14. Februar 1917.

f  AngnstinuS.
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Die Kohlenversorgung der Stadt Wiesbaden
Ueber die Kohlenversorgung 'der Stadt Wies¬

baden äußerte sich der Oberbürgermeister , Herr
Geheimrat Tr . Glässirrg,  eingehend in der
letzten Stadtverordnetensitzung . Wegen der
Wichtigkeit der Frage Leben wir die vorzüg¬
lichen Darlegungen ausführlich wieder.

*
Meine Herren!  Es entspricht wohl Ihrer

Erwartung , wenn ich Sie heute eingehend und
wie ich hoffe, klar unterrichte über den Stand
der Kohlenfrage und über die Maßnahmen,
die der Magistrat zur Linderung der bestehenden
Not getroffen hat . Sie müssen Mir schon ge¬
statten , wenn ich diese ernste Frage ausführlich
und gründlich behandle und Ihnen als mitver¬
antwortlichem Teil der städtischen Berwaltung
auseinandersetze, daß von der Verwaltung nichts
versäumt würde, daß alles getan wurde» was in
Unserer Kraft stand. Die ersten Eingriffe des
Magistrats datieren vom 31. Januar ds . Js . ;
es wurden die höheren städtischen Schulen und
zwei Mittelschulen geschlossen, die kaufmännische
und die gewerbliche Fortbildungsschule und die
Landesbibliothek : die Heizung des neuen Mu¬
seums wurde auf die notwendigsten Arbeits-
räume beschränkt und auf die Gemäldegalerie ;,
auch von der Heizung des Krematoriums mußte
bis auf weiteres abgesehen werden. 'Zugleich,
wurde -die Einführung von Kohlenkarten in Aus-
sicht genommen und die Kohlenhändler werden zu
einer Besprechung geladen ; auch wurde die Ein¬
wohnerschaft zur Äußersten Ersparung von Gas
und Elektrizität dringend ermahnt . Zwei Tage
nach diesen Beschlüssen wurde das Kgl. Theater
auf die Hälfte des Koksbezuges heruntergesetzt
und das Kurhaus bis auf das Lesezimmer und
den Erler 'schen Saal geschloffen. Bei der Fassung
dieser vorläufigen Beschlüsse bestand auf Grund
der uns gegebenen Mitteilungen immer noch
eine Hoffnung auf Besserung der Kohlenzufuhr,
eine Hoffnung, die sich indes nicht erfüllen sollte.
Die dringlichsten Telegramme an das Kohlenshn-
dikat und an die Kohlenausgleichstelle desKriegs-
mtnisteriums blieben ohne Erfolg ; die Lieferun¬
gen gingen immer mehr zurück; die Vorräte
des Gaswerks und des Handels am Platze schmol¬
zen immer mehr zusammen ; telegraphisch uns zu¬
gesagte und als abgesandt angekündigte Vorräte
trafen nicht ein und äm 7 . Februar teilte uns
die Berliner Kohlenausgleichsstelle mit , daß
„Kohlenlieferung 'infolge bestehender Verkehrs¬
stockungen vorläufig unmöglich : getroffene Maß¬
nahmen lassen Fortgang der Verladung in Kürze
erwarten ". Am 8. Februar gelangten - wir in
Besitz eines an alle deutschen Städte gegangenen
Telegramms des Herrn Kultusministers , das zur
Schließung der Volksschulen ermächtigte , falls
Kohlennot vorhanden sei.

Eine inzwischen erfolgte Bestandsauf¬
nahme  der Koks- und Kohlenvorräte beim Gas¬
werk und den Kohlenhändlern ergab am 6. Fe¬
bruar bei den Händlern einen Bestand von rund
18 000 Zentnern Kohlen, worin , wenn ich nicht
irre , der Bestand beim Konsumverein von rund
8000 Zentnern nicht eingerechnet war , und von
2465 Zentnern Koks; beim Gaswerk war noch
ein Koksvorrat von 4600 Zentnern vorhanden
bei einem Kohlenvorrat , der noch im Stande
war , auf acht Tage Gas zu liefern und täg¬
lich 1000—1100 Zentner Koks zu erzeugen.

Im übrigen hatte die Stadt noch rund 500
Tonnen Kriegsfürsorgekohlen — bestimmt für
die Angehörigen der im Felde stehenden Krieger
— die bei einem täglichen Abgang von etwa
40 Tonneri noch acht Tage ausreichen , wobei
in Frage kamen rund 8000 Kriegsunterstützte mit
etwa 20 000 Angehörigen und .Kindern.

Die unerläßliche Folge dieses Ergebnisses war
der am 10. Februar bekannt gegebene Erlaß
des Magistrats über die Kohlenverbrauchs -Rege-
lnng mit schwer einschneidenden Vorschriften.

Schon vor Erlaß oieser Verordnung waren
vre Bezugsscheine  oder die Kohlen¬
karten  eingeführt worden und durch den be- «
kannten Erlaß vom 2. Februar und schon vor¬
her war eingehend geprüft worden, ob nicht durch
weitere Ersparnisse rvenigstens die dringendsten
Forderungen befriedigt werden könnten.Wir haben
weiter Einschränkungen getroffen durch Schlie¬
ßung des Kaiser Friedrich-Bades und des Kur¬
hauses. Daß . uns dieser Beschluß nicht leicht
gefallen ist, werden Sie sich denken können:
wir haben weiter Einschränkungen irn Rathaus
durch Zusammenlegung von Büroräumen und
geringere Beheizung anderer städtischer Gebäude
vorgenommen ; ferner weitere Ersparnisse im
alten und neuen Museum gemacht, desgleichen im
Kochbrunnen und wir haben das Garnisonkom¬
mando dringend ersucht, die Beheizung der Ka¬
sernen, die uns wöchentlich 1200 Zentner Koks
kostet, selbst übernehmen zu wollen ; wir sind
mit dem Herrn Reservelazarettdirektor in Ver¬
bindung getreten wegen Zusammenlegung der
Lazarette , und wir haben beschlossen, den an uns
herantretenden Behörden nur bis höchstens 70
Prozent ihres früheren Bedarfes zu liefern und
sie so zu veranlassen , von sich aus auf Erspar¬
nisse zu sinnen. Die Schließung der Volksschulen
und sämtlicher Mittelschulen ist erfolgt , ferner
die Mitteilung an das Kgl. Theater , daß wir
nicht in der Lage sind, es weiter mit Koks zu
beliefern . Ter Beschluß bezüglich der Volks¬
schulen ist uns erst danri erträglich geworden,
als feststand, daß eine glücklicherweise geringe
Anzahl von .Kindern zuhause keine warme Stube
hat ; für diese ist gesorgt durch weitere Beheizung
der Mittelschule an der Luisenstraße und der
Turnhallen an der Bleichstraße und Kastell-
stratze. Tie Lehrkräfte der Mittelschule an der
Luisenstraße, diejenigen der zurzeit zu Gast dort
N-eilenden Lorcher Mädchenschule, sowie die der '
Bleich- und Kastellstraße, haben sich zur Aus¬
führung der Aufsicht bereit erklärt . Auch die
Hortkinder haben in diesen Räumen Aufnahme zu
finden ; es sind ihnen einige Räume überwiesen
worden . Selbstverständlich blieb die Austeilung
des tvarmen Frühstücks sowie des Mittagsfrei¬
tisches von diesen Maßnahmen unberührt.

Alle diese Maßnahmen brachten lediglich eine
wöchentliche Ersparnis  von rund 3000.Zenr-
ner Koks, die glatt aufgesogen wurden durch den
Mehrbedarf , der nun von einigen Behörden , wie
der Post, dem Landratsamt , dem Landeshaus,
einigen Lazaretten und den Krankenhäusern . Stif¬
ten und Sanatorien , begehrt wurde, die seither
von dem freien Handel versorgt wurden . Tie ge-
machten LttparniLie konnten also aarnicht hin¬

reichen, um an die Privaten , Anstalten , Hotels
usw., auch nur zu .denken.

Und alle diese Tausenden von Privaten , alle
Hotels , alle .sonstigen Anstalten , erscheinen ja
jetzt, um mit einem Bezugsschein von der Stadt
das Recht auf Kohlen zu erlangen , die der Handel
am Platze mangels Stockungen des Verkehrs nicht
beliefern konnte.

So wie die Lage war , blieb nichts übrig , als
unterm 10. Februar eine neue Berbrauchs-
regelung für Kohlen  zu erlassen, der vor¬
ausging eine Verordnung des Herrn Regierungs-
präsioenten vom 9. Februar , die das Heizver-
bot jür Aheater , Versammlungsräume , Museen,
Vergnügungsstätten , Lichtspieltheater usw. zum
Gegenstand hatte und das Recht zur Gestattung
von Ausnahmen in besonderen Fällen den Magi¬
straten zuerkennt. Der Magistrat war bis jetzt
leider nicht in der Lage, solche Ausnahmen zu¬
zulassen, was er hinsichtlich der wirtschaftlichen
Schilden, die durch die Schließurm aller dieser
Anstalten unvermeidbar sind, recht bedauert.

Tie einzelnen Bestimmungen der Magistrats¬
verordnung sind Ihnen bekannt , meine Herren:
sie erklären alle im Stadtkreis befindlichen Koh¬
len für beschlagnahmt und verpflichten den Han¬
del, nur gegen von der Stadt ausgestellte Be¬
zugsscheine Kohlen ab zugeben. Auch haben diese
alle 7 Tage ihre gesamten Vorräte anzugeben.
Eine vom Magistrat eingesetzte Kommission ent¬
scheidet darüber , wer Koks und Kohlen zu er¬
halten hat und in welchen Mengen.

Eine scharfe Bestimmung  besteht darin,
daß alle Inhaber vom Heiz- und Kochvorrich¬
tungen und von Gas - und Elektrizitätsanschlüssen
verpflichtet, sind, dem mit einem Ausweis ver¬
sehenen Personen ihre Räumlichkeiten vor¬
zuzeigen;  leider war diese Bestimmung nötig,
da sich trotz des Ernstes her Lage Viele nicht
scheuen, sich auf 'Kosten der Allgemeinheit zu
bereichern ; ich bin überzeugt , daß von den
20000 Personen , die in den letzten 4 Tagen die
18 Annahmestellen unseres Kohlenamts passiert
haben, eine Menge sind, die nach unseren Vor¬
schriften nicht das leiseste Recht auf einen Be¬
zugsschein haben, da sie schon genügend einge¬
deckt sind. Wir werden durch Kellerkontrol¬
len  das feststellem. Ein Recht auf Kohlenkarten
hat nur der, der einen geringeren Vorrat als für
4 Tage hat ; hierauf muß gehalten werden, so¬
lange die Verhältnisse sich nicht bessern. Wie
schwer die Lage ist, können Sie aus der Bestim¬
mung erkennen, daß Koks in bsschränktem Um¬
fange nur abgegeben werden kann an Behörden,
Krankenhäuser , Lazarette , Sanatorien und das
Zuweisungen von Koks an Zentralheizungen Pri¬
vater nur bei vorhandenen Vorräten vorgenom¬
men und Briketts nur an die Backstuben abge¬
geben werden Iönnen . Ueber die hart klingende
Verpflichtung , Kohlenvorräte , die über 10 Tage
hinausreichen , der städtischen Verwaltung aus-
zuliefern, - ist  kein Wort zu. verlieren . Es
darf nicht Vorkommen, daß Einer reiche Vor¬
räte hat , während ein Anderer noch nicht ein¬
mal in der Lage ist, kochen zu können. Man
hat sich sehr empört gegen diese Bestimmung ; man
scheint der Auffassung zu sein, daß es noch nicht
einmal in der Zeit der größten Not am Platze
ist, wirkliches Christentum zu üben . Der herr¬
liche Geist des Feldheeres , den so Viele im Munde
führen , der den größten Zusammenhalt zwischen
allen Ständen geschaffen hat . den es je gegeben
hat , scheint sich auf die zuhause gebliebene Be¬
völkerung nicht überall übertragen zu 'Vollen,
aber es wird schon gehen, wenn nicht mit Güte,
so ohne diese.

Wir sind int übrigen bei dem Erlaß der Ber-
ordnung von der Meinung ausgegangen , daß in
erster Linie zu sorgen ist für die Bäcker,  damit
die Herstellung des Brotes nicht in Frage gestellt
ist, in zweiter Linie für die Gärtner,  deren
Erzeugnisse nicht erfrieren dürfen , und in dritter
Linie für den nötigen Küchenb and,  damit
die Nahrungsmittel zubereitet werden können.
Daneben kommt die Sorge für die Lazarette , für
die Kranken und dann die Zimmerheizung der
Privaten und Hotels . Was die Zimmer Hei¬
zung  der privaten Haushaltungen angeht , so
muß unbedingt erwartet werden , daß nur ein
kj immer geheizt wird , solange die Verhältnisse
sich nicht bessern. Wer gegen diese Grundsätze
Einwendungen zu erheben hat , soll es tun ; ich
glaube , es ist nicht schwer, hierzu Stellung zu
nehmen.

Zu allen diesen einengenden Vorschriften , zu
der Schließung  von städtischen Gebäuden , die
schon erwähnt ist, zu dem H e i z v e r b o t für
bestimmte Bergnügungs stätten  usw . treten
noch hinzu die Einschränkungen der Stra¬
ßenbeleuchtung und die Abstellung  des
Gases in der Nachmittagszeit : diese den Ernst
der Zeit kenntlich machenden Verschärfungen ha¬
ben so auf die Bevölkerung gewirkt , daß auch
beim Elektrizitätswerk  erhebliches gespart
worden ist : die Ersparnisse beim Gas - und Elek-
trizitäswerk wurden allein hinreichen, den Be¬
trieb des Elektrizitäswerkes weiterzuführen:
beim Gaswerk selbst betragen sie 20 Prozent des
früheren Erzeugnisses ; es sind ferner Verhand¬
lungen mit der Süddeutschen Ei 'enbahngesellschaft
im Gange wegen einer Betriebseinschränkung,
durch die: weitere Ersparnisse erzielt werden sol¬
len. und es wird die Frage , ob der Äeschästsschmß
auf 6 Uhr und die Polizeistunde auf 10 Uhr
festgesetzt werden soll, erwogen . Tie Bevölkerung
soll über diese .Maß egeln, die se bst in dem' mitten
im Kohlenrevier liegenden Essen eingeführt sirrd,
nicht murren , zumal fie ja nur vorübergehend
sind und eben ertragen werden müssen.

Das sind im wesentlichen die Maßnahmen , die
die städtische Verwaltung getroffen hat , gehor¬
chend der äußersten Notwendigkeit . Air Haben
uns indes hiermit nicht begnügt ; wir sind mit
dem Kohlensyndikat  in Essen und , wie schon
so oft, mit der Ko h le n aus g le ich ste l le in
Berlin in Verbindung getreten ; ich habe das
Kohlensyndikat mit Herrn Stadtrat Arntz und
einem Sachverständigen Herrn Bolz vorgestern
ausgesucht, um das Aeußerste durch münd iches
Benehmen zu erreichen, während Bürgermeister
Travers nach Berlin fuhr , um die Kohlenaus¬
gleichstelle zu bitte -'., gegen ctwaige 'Belieferungeu
von Essen Einspruch zu unterlassen : auch haben
wir unseren Ehrenbürger Erzcllenz von Hülsen
gebeten, sich für uns in Berlin zu verwenden.
Herr Weyenmeier vom Kohlensyndikat, der uns
schon aus gleicher Not geholfen hat , teilte uns

zu unserem Erstaunen mit , daß er uns doch in
den letzten Tagen 800 Tonnen (16 000 Zentner)
gesandt habe ; die betreffeuoen Züge sind aber nie
angekommen : sie wurden unterivegs von der Mi-
litärbehöroe beschlagnahmt ; erne Mitteilung hier¬
über hat die Stadt bis heute nicht bekommen.
Daß eine geordnete Versorgung der Stadt be:
solchem Verfahren unmög -ich ist, bedarf keines
Beweises : ist die Beschlagnahme eine wirklich
dringende militärische Notwendigkeit gewesen, so
wird man sich beugen ; mindestens aber konnte
man erwarten , daß die Mlätärvertvattung ^ sich
verpflichtet suhlte, eine im Sorgen wartende Stadt
wenigstens von der Beschlagnahme zu benachrich-
richtigen . Es fügte der Zufall , daß gleichzeitig
General Gröner , der Leiter des Kriegsamts in
Essen anwesend war ; er wurde sofort von diesen
Vorfällen verständigt und versprach Abhilfe.
Hoffen wir , daß sie wirklich erfolgt . Die maß--
gebendem Herren des Syndikats haben klar und
deutlich erklärt , daß die Kvhlenfrage eine reine
.Verkehrsfrage ist; Millionen Tonnen Koks und
Kohlen sind geswdert , rönnen aber nicht abgefah¬
ren werden ; die Schiffahrt steht still ; die Was¬
serverhältnisse auf dem Rhein bessern sich zwar,
aber die vvL den Lechen nach dem Rtsein füh¬
renden Kanäle sind noch zugcfroren und es
braucht noch einige Zeit , bis hier Besserung ein¬
getreten ist. Dazu kam, daß vor Eintritt des nun
vier Wochen dauernden Frostes 14 Tage Hoch¬
wasser war ; die Kohlenschiffe standen deshalb
so hoch auf dem Wasser , daß die sogenannten
Kipper, mit denen die Kohlen in die Schiffe ge-
schüttet werden, nicht benutzt werden konnten;
es sind also sechs Wochen vorüber gegangen , in
denen die Kohlenschiffe unbenutzt bleiben mußten;
was das bedeutet , ist jedem klar, der weiß, oaß
ein einziges Schiff 40 Eisenbahnwagen Kohlen
aufzunehmen im Stande ist.

Zu dieser Schiffahrtskrise trat der Wagen-
mangel ; die Eisenbahnverwilltung war nicht in
der Lage, die flhr die Versorgung der Zivil¬
bevölkerung nötigen Kohlen zu befördern , ge¬
schweige auch noch die Kohlen zu fahren , die
nun von den Städten verlangt wurden , deren
Versorgung seither säst ausschließlich auf dem
Wasserwege erfolgte ; man denke nur an Frank¬
furt a . M., düs allein 98 Prozent seiner Kohlen
auf dem Wasserwege erhiell . Schon vom Sep¬
tember 1916 ab macht sich dieser Mangel so
bemerkbar, daß nur 50 Prozent der erforderlichen
Leistung möglich wurden und auch diese Leistung
im Januar bis zu 35 .Prozent herunterging.
Dabei muß man nicht vergessen, daß die Zivil-
bevölkerung ohnedies schon seit 1914 nur mit
70 Prozent des Friedensbedarfes beliefert wor¬
den ist. Die Eisenbahnverwaltung hierüber zu
tadeln , ist unmöglich ; diese Organisation , die
schon im Frieden die glänzendste unseres Staates
war , hat im Kriege noch Größeres geleistet;
man wird einmal staunend vor diesen Leistungen
stehen, wenn der Frieden kommt und die Möglich¬
keit besteht, sie zu erfahren . Vergessen Sie nicht,
daß wir vor einer furchtbaren Kraftprobe Heben,
daß unsere Feinde den letzten Ansturm vor¬
bereiten mit Unterstützung der riesenhaften Mu¬
nitionserzeugung von Japan und Amerika. Wir
sind dieser Zusammenfassung der größten mili¬
tärischen Gewalten gegenüber auf unsere eigene
Kraft angewiesen, und es kann der Heeresver¬
waltung nur gedankt werden, wenn sie jetzt
in dem kritischsten Augenblicke dieses Weltkrieges
die größte Leistung erstrebt selbst unter Hint-
anstellung wichtiger Interessen der Bevölkerung.
Heer und Marine sind mit unbegrenzten Mengen
von Munition versehen worden . Tausende von
Geschützen sind gegossen worden , riesenhafte 'Men-
gen von Kohlen und Erzen rollen in tausenden
von Wagen seit Monaten zu den JÄbriken , um
sich hier zu verwandeln in jene eiserne, unser
tapferes Heer und Marine unüberwindlich
machende Wehr. Daneben laufen unsere Wagen
mit Truppentransporten in der halben Welt
herum und zudem sind noch tausende Tonnen
Kohlen zu den neutralen Staaten zu befördern.
Auch über diese Unterstützung der Neutralen be¬
klage sich niemand : sie ist notwendig ; wir können
nicht noch neue Gegner brauchen und wir wissen
noch nicht einmal , ob sich auf diese Weise nicht
noch eine _ bessere Lebensmittelversorgung er¬
reichen läßt . Glaubt aber ein vernünftig den¬
kender Mensch, daß diese riesenhafte Leistung
— die gerade in den letzten Monaten bis zur Un-.
faffbarkeit heraufgewach 'en — ve'Mnbar ist mit
einer gleichzeitig ausreichenden Versorgung (er
Bedürfnisse der Zivilbevölkerung , besonders noch
in einem Augenblicke, in dem durch höhere Ge¬
walt , .Hochwasser und Frost ' seit sechs Wochen
die Riesenstütze des Schiffahrtsweges verscklos en
ist? Ist es denn nicht nur zu begreif ich,
daß angesichts der erheblich verringerten Zu¬
fuhr in diesen kritischen Monaten die in den
Städten und bei dem privaten Handel gesammel¬
ten Vorräte zusammenschmolzen und ein vor¬
übergehender Mangel an Kohlen eintreten
mußte ? Selbst die Dörfer und Städte in der
Nähe der Zechen haben Schwierigkeiten mit der
Zufuhr ; Völkerwanderungen mit den unmöglich¬
sten Fahrzeugen und den zum Kohlenfubr -verk
vorzüglich geeigneten Kinderwagen bewegen sich
zu den Zechen: die Leute helfen sich» so gut sie
können. Wir können froh sein, daß die vor¬
übergehende Verlegenheit , in der wir uns testt
befinden, nicht schon früher eingetreten ist : l ei
der ungeheuren Größe der Leistung, die voll¬
bracht würbe, hätte das nicht Wunder nehmen
können. Und trotz dieser gewaltigen Kraft und
Stärke unserer Industrie und Eisenbahn mit
wackeren Arbeitern und Arbeiterinnen wäre die
Verlegenheit eine weit geringere gewesen, wenn
nicht höhere Gewalt in .Gestalt einer seit Jahren
nicht gehabten Kälte eingetreten wäre.

Doch zurück zu den Verhandlungen mit dem
Syndikat in Essen. Wir können bei den un¬
gezählten Wünschen, die an dieser Stelle jetzt
geäußert werden , nicht klagen ; es ist uns der
Küchenbedarf durch Herrn Weyenmeier bestimmt
zugesichert worden , es ist uns weiter in be¬
stimmteste Aussicht gestellt worden , daß von näch¬
ster Woche an uns täglich zehn Wagen Koks
und Gaskvhlen zugesandt werden . Die beim
Abschied gestellte Frage : „Kann ich meiner Stadt¬
verordnetenversammlung sagen, daß Sie uns
helfend ' wurde bestimmt bejaht . Kommen uns
nickt wieder militärische Interessen dazwischen,
so kann man annehmen , daß wir vor äußerster
Not geschützt sind ; alle Wünsche zu befriedigen,
ist natürlich ausgeschlossen: der normale Stand
wird selbstverständlich erst in Wochen zu er¬
reichen sein ; dann aber wird auck die gütige

Montag , IN . "evruae 19i;
Nütur die bei wärmerem Wetter ohnedies
längere Erfordernisse stellende Versorgung
leichtern . Unsere Bemühungen best dem ^
dikat werden zweifellos noch wertvolle
stzützung erfahren durch unseren Ehrenbürger
zellenz von Hülsen, der sich nach einem
Angegangenen Telegramm bei der Berliner «.
lenausgleichstelle in wärmster und dringendst
Weise für Behebung der Schwierigkeiten t
gesetzt hat ; außerdem hat noch gestern das
lensyndikat mitgeteilt , daß es die Rheinif,
Kohlenhandel-Reedereigesellschaft in Mülheim,
d. Ruhr als die zuständige Stelle angewüst
habe, „alles daran zu setzen, damit den MsZ
schen Wiesbadens nach Möglichkeit Rechnung M
tragen wird " . ™

Ueber die ungemein wichtige Versorgung
Bäcker mit Briketts  glaube ich eine
friedigende Erklärung schon jetzt abgeben
dürfen auf Grund des Ergebnisses unseres
süches bei dem Brikettssyndikat in Köln.
hatten sich die Schwierigkeiten der Beliefern,
verdreifackst. Neben dem Stillstand der Schis
fahrt und neben der Tatsache, daß, seit Monat,
nur noch die Hälfte der Eisenbahnwagen g,
Verfügung stand, wurde auch die Förderung
der im Tagbau liegenden Braunkohle außer¬
ordentlich erschwert und oft unmöglich gemacht!
weil sie so hart gefroren war , daß die Bagger
einfach versagten . Dazu kam die vorübergehende
Bahnsperre , sodaß die Belieferung der ©tobte
bis auf 35 Prozent der normalen Lieferung in
der letzten Zeit zurückging. Das Kölner Syn.
dikat lvies uns natürlich aus die allgemeine Not
der Städte hin ; es gelang aber doch, es z«
überzeugen , daß Wiesbaden besonderer Hilfe be-
dürfe ; es sind auch hier genügende Zusage»
gegeben worden ; wesentlich unterstützt wurden
unsere Bemühungen durch die Rücksprachen u
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serer Berliner Vertreter mit dem zufällig dorl
anwesenden Direktor des Syndikats . Dazu
kommt, daß, Geheimrat Bartling auf meine Bitte
der Stadt zehn Wagen Briketts aus einer seiner
Zechen zur Verfügung gestellt hat.

Es werden ferner bis Montag rund 6000
ZentnerHolz  zur Verfügung stehen, die durch
die Stadt und den Konsuwverein gekauft und
herangeschafft werden , was bei den vereisten
Wegen und dem Mangel an Fuhrwerk nicht
gerade leicht ist.

Eine Besserung der Lage ist mit diesen Er-,
gebnissen erreicht ; selbstverständlich handelt es
sich zunächst nur um halbwegs erträgliche Der-
hältnisse ; alles andere hängt vom Weichen der
Kälte ab.

Nun noch ein Wort über die Frage , ob sich
das plötzliche Hereinbrechen dieses Kohlen«
mangels hätte vermeiden lassen. Zum)
wesentlichen Teile ist diese Frage ja schon
antwortet durch den seit Monaten bestehenden
außerordentlichen Mangel an Wagen für die.
Bedürfnisse der Zivilbevölkerung und durch die
Tatsache, daß diese schon seit Beginn des Krieges,
auf 70 Prozent des Friedensbedarses herabge¬
setzt war , die aber tatsächlich niemals erreich«
wurden und schließlich durch Hochwasser und
Frost , die die Schiffahrt bis jetzt auf sechs Wochen
stillegten.

Daß diese Schwierigkeiten von schwerwiegender
Wirkung sein mußten, daß die Vorräte mangels der,
nötigen Zufuhr  immer mehr znammcnsch ollen;
und schließlich der Mangel eintreten mußte, ist de»
Vernünftigenklar, nicht aber Demenigen, deren -san.cr-
Beitrag zu den ungeheuren Sorgen und Erschw-r^
nissen dieses Krieges im Räsonieren besteht. Ich wil
mich mit solchen Leuten, die noch nicht einmal die
Tatsache stutzig macht, daß der Koh'emnanget in all
Städten hervorgetreten ist, nicht .weiter befassen;
will nur seststellen. daß die Kohlenversog.mg
Städte bis setzt in den Händen des p waten Handel
lag und daß die StDte nur imowüc nnterstüre:
eintraten, als ihre Gaswerke KoL erz.-ugten, der \
an ihre Verbraucher abgaben; niemals ist wahrer
dieses Krieges von irgend einer S aat der Bersi
gemacht worden, dem privaen Hände: in die Ar,
zu fallen; die Städte Wissen nur zu gut, daß
gar nicht in der Lage sind, das zu leisten, w .s der
private Handel mit seinen allen Erf hrungen und,
seinen wcitverzweig.en Beziehungen zu jefften in tcr^
Lage ist. Es ist noch immer der schwerste Fehler
gewesen, den Handel zu stören, wenn er feine Ausgabe
erfüllte. 2 Vs Kriegsjahre >inv vorüber gê anun ohne,
daß Kohlennot eintrat; der Handel hat feine Aus¬
gabe ge:ht ; erst Mitte Januar di' ses Jahr s begannen
aie Schmie ägkeiten. Und billet sich denn eia Mensch
ein. daß die großen Lieserantn . die Kohlen- und.
Brikettssyndikate, die alle ihre V rtreter hier haben,:
jemals emgcwilligt hätten, caß die Stadt die ganze:
Versorgung dem Handel au , der Hab n hn rh .e
Not und Veranlassung? Oder hätten diec Syndi ateq
die Stadt etwa besser versorgt, wie ihre eigenes
Vertreter, für die die Per orgung mit Kohlen Vrr-4
dienst und Gewinn bebe tet? Oder bilde, rra • sich»
ein, der .private Handel hätte es nicht verstanden,»
Vorräte anzujammetn, wenn er dazu in der Lage
gewesen wä e? >

Die Ein Mischung der Stadt he' anl erst«
mit dem Bezugsschein, -esst« Einführung ja immer
das Anzeichen des Mange.s ist un» m'n de K hl' karte,»
die ja nur verhindern soll, daß ernec mehr er.,ätt j
wie der andere. Und die S ad Wi sbadei ia eine i er ■
ersten Städte gewesen, die diese Karte emgrsührt unoi
sofortige Maßregeln radikalster Ar ge>n Kohlen-
not und unge echte Verteilung ergrfi n li t ; au > hat j
sie dafür gesorgt, daß das GaSwek e.ne Kohlen- j
bestände auf der Höhe hielt. Und gerade bi; leche.e ;
Aufgabe ist so erfüllt worden, daß das Werl am 1
1. Oktober 1916 mit einem Koh rnbestanre von 86wfl
Tonnen in den Winterbetrieb gehel onnte d h mit j
1400 Tonnen mehr wie am l . OAover 191 . Das 1
war ein cnißerordenst.ich gutes Ergebnis angesi üs d-r 1
Tatlackze, da» bereits im I1915  drs Aleichsamtt«4J
Innern aus die Mögtichkksta f.uercmn ge a st ha:,e,ll
dav „info'ge Rückgangs der F r .erung n ves F .hle.ZW
der cnglipden Kohle sich unter U lü .nden die Bor- ,
rate der Gaswerke au, dem nötigen Stand ni . st ha ten ]
könnten, tan aber alles vrnicht we den Hie , dem»
entgegen zu wi rken'. Nochi n S p emb:r 191» fall,e»
Verhandlungen statt mit der E en arwar ltion über U i
Frage, ob nicht xi  ganze Wn e vocra des GaS« 1
und Elektrizität.wrrkes vo Eifttrit dec kälteren Jah¬
reszeit geliefert werden könnäk d' r Ge an e mußvk
scheitern an den Förderung.-- und Ver/ehcsm. glich-1
leiten. Vom Oktober ab begannen die Sch.merrg- :
leiten; die Zuiuh.en wurden gerat er ; di zulländige»4
Stellen wurden daraus aufme kam genacht und uN»
wurde die Antwort erteilt „caß unter den obwal- ;
tenden Umständen kein stä tisches Werk An pruch habe, 4
Lagerbeständezu halten ', irnde Nov mbrr erschteU,
aus unsere Bitte der Vorstand der« Rheinischen Kohlen¬
handel- und Reedereigeiells ast Herr Weyenn eirr auf 1
unserem Werk und «erlprach, Abhilfe zu schasfcn: j
zugleich wurde die Bevölkerung Ansangs Dezemberj
dringend ersucht, zu sparen; gcsruchtet hat es nichts, j
Dabei war unser Werk entschieden besser betiesertj
wie eine ganze Reihe anderer Wecke sogar größerer J
Städte, bte oft nur bis zu zehn Tagen Kohlen hatten. »
Mitte Dezember wurde in Berlin wegen weitere«»
Belieferung vorgesprochen und An ang Ja 'uar erhi lteuW
wir die Mitteilung, daß 6000 Tonnen auf dem Msijer-'
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—t  würden : dir Lie ermrg nnterbleo we-er
i ’ j Frostet: Bahnliefc uni to nt t nt t

^ «nd dann Famen die militärischen Beschlag
mx die Zustände sclstvrr erl ciglich gestal-

' n einem Augenblicke, in dem Mi Kohlensyndikat
" " Lieferanten nur noch mit einem Drittel der

«smcngen belieferte. So erklären sich auch d:e
.»Menden Sparvorschriften , dte wir fett getroffen
^rtosten wir, daß wir diese Vorschriften bald
. „ föitnett; fvenigstens hat das Kttegsmi isterium
zL. 13  Februar telegraphiert, daß eine sofortrge
-̂ iae Belieferung des Wiesbadener Gaswerks an-

sei, aber der Stäote sind zu viele, die in
Äx Lage sich befinden.
««rf> der private Handel hm Platze,  ein-

des Konsumvereins, hat durchaus nicht Ver¬
ls, habe mir von Großhändler Schwarz hier
^'Äutachtcn hierüber erstatten lassen, aus dem klar
1 k -ntlick hervorgeht, daß alles getan wurde, was

n,iae der Verhältnisse geschehen konnte; es rst
ssant, zu sehen, daß die vom 1. April 1916
bt verkauften Mengen die gleichen sind wie im
bre daß es also trotz der bestehenden anßerordenl-
Sehwierigkeiten dem Handel gelungen ist, dte

>ttt Mengen hereinzubringen, die über nicht aus-
waren wegen der langen und harten Källe-

, Und es verlohnt sich wohl, den Herren Brr-
^ -niwern ins Stammbuch zu schreiben, daß bte Kohlen-

^uisaesellsäait und wohl auch die anderen Händler
ÄPerbraucher zu Beginn des Geschältsjahres1916
Kaettö ersucht Mafien, sich im Frühjahr einzudecken,
«u vielleicht Störungen cintreten konnten, daß dtese
Lhnung aber nicht den geringsten Erfolg hatte;
tSjaenä ging es dem Gaswerk genau io, t .otzdem
^ im Juli , August »nd September nicht weniger
ät Msmal znm sofortigen Einüecken in den Zeitungen
TÄtt hatte. Der eingetretene Mangel wäre bei Be-
ualaung dieser Mahnungen natürlich stiijst vcrntieden
worden: immerhin aber wäre eine erheb.iche Erleichte¬
rung der Lage jetzt zu verzeichnen gewesen.
I cvrf, glaube, daß meine Erläuterungen genügen,

tsprawen uw ^ --usügen will ich nur stoch, daß wtr für den Fa l
zufällig dori Aushöreits der Frostperiode bei dem hosseni-
tn*& tjch bald mildernden Magenmangel dafür gesorgt

buben, daß die Zufuhrverhältnissedurch Bahn und
gSfi bessere werden; es sind auch mit der S . E. G.
Verhandlu ngen wegen Gestellung von Magen im Gange.
k̂ TrD" diese Not Wird borüb ergehen;  sie ist
j« nur eine vorübergehende, da ja Kohlen in,
LülleundFülleaushenZechen vorhanden
<ind; und wer glaubt, er müsse es mitten in einem

je, der die ganze Welt cnts den Angeln gehoben
so haben wie im Frieden, der mag an die b:-
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it wesen Er»! gü Uhr in den Häusern zu bleiben hat ohne Licht,UI,|V Ul> iyuu |v.vu ()u «s«.v+*rw» "—7-1

Zimmerheizung, nur mit dem notdürftigsten
ufeucr und den notdürftigsten Lebensmitteln. Die

t meines Aufenthaltes in St . Quentin, das schon
Jahre in solcher Lage verbringt, haben mich daran

inert, wie gut wir es noch haben dank unseres
s, das versorgt werden muß, ohne Rücksicht daraus,
ir es einmal vorübergehend schlechter haben. Jetzt

„ es Ernst ; der Krieg geht dem Ende zu; in diesem
imblick der größten Krastanstrengung aller an dem

beteiligten Völker ist es selbstverständlichePflicht,
gehenden Mangel ans uns zu nehmen, noch dazu

«d dnrrb hin I eine« durch Naturereignisseverschärften Mangel, an
»dm niemand Schuld trägt. WeltgeschichtlicheEreig-

de->Krieger vollziehen sich; der Kampf gegen England, bas
,vernichten und uns um Jahrhunderte zurückwersen
l, steht auf der Höhe; der Kampf gegen ein Land,
schäumt vor Wut, zum ersteumäle in der Weltge-
“*■einen Feind gefunden zu haben, den es nicht

mngen kann. Und da sollen wtr verzagen und
Zeit verbringen in ungerechten Klagen? Wir
unserem braven Volke für sein männliches
m in dieser für unsere ganze Zukunft eni-

.en Zeit ; und wir »begehen die kläglichen Aus-
einiger Nörgler und .Unzufriedener bet der An-

ung der böwundernsten Leistungen der arbeitenden
>er, Frauen und Mädchen, die in Sturm und
selbst in Bahn- »nd Straßenbahnverkehcihre

digkeit tuen. Jetzt geht es mit dem Worte des
• Königs ,,Geduldig im Ertragen, reich im Ent-

„ und unermüdlich in der Arbeit".
Kr haben ein warmes Herz für da? Volk und
Leiden, für die Kranken und alten Leute; wir

' unseren ganzen persönlichen Ehrgeiz, die Krasi
«r seit 2y* Jahren stark angespannten Nerven,
°- gesamte Arbeitskraft in den Dienst der Be-

»«Mg; wir haben aber huch ein Recht jzu der Bitte,
di« Aufgabe zu erleichtern durch Entgegenkommen

t»  verständnisvolle Auffassung der Erfordernisse eV«r
, schweren Zeit. Wir sind überzeugt, daß all&r  jjut
“ “1wird und freuen uns aus die Zeit des Friedens.

" wir die Arme wieder recken können znm neuen
u des Zerstörten, »um neuen Blühen und Ge-
l des Vaterlandes und eines Volkes, d« s für seine
tagenden Leistungen und seine Tüchtigkeit höchste
nnung verdient.
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Kaiserslautern.  Daß , Bauern ihre Milch
«oliefern wollen und nicht können aus Man-
tzel an Kannen , dürste auch im Kviege eine Sel¬
tenheit sein. Einige Dörfer km Lautertal erklär¬
ten sich bereit , Milch » ach Kaiserslautern zit
senden, doch die Lieferung 'kann nicht stattfin-

*“" ! >*;>.VT *-i êtt' weil die Stadt die nötigen Kannen nicht
„ 1 stellt . Tie Leute warten schon lange vergebens.

Wird man da auch wieder die Schuld auf die
bösen Bauern schieben? fragt der Berichterstatter.

Koblenz.  Die verstorbene Witwe Fnchs in
Rhens hat der Stadt 135000 Mark vermacht.
Rach dein Tode ihrer Kinder sollen die Zinsen
dazu verwandt werden, Frauen und Mädcheit
der besseren Stände , unter Umständen auch Ar¬
beiterinnen, in einem Heim Aufenthalt und
Pflege zu verschaffen.
. Marburg,  17 . Febr . Gestern feierten meh
tere Studenten der Vereinigung „Arminia " die
Heimkehr eines Freundes aus dem Felde . Die zu¬
letzt verbleibenden drei schliefen am Enoe der
8eier ein. Ans bis jetzt nicht aufgeklärte Weise
löste sich ein Gasschlauch, wodurch alle drei Ver¬
giftungen erlitten. Die Wiederbelebungsversuche
batten nur bei zweien Erfolg.

Berlin. Eine Fülle von Blumen, die ans
Treibhäusern stammen, wird jetzt trotz der Kälte
KUf den Sttaßen und in den einschlägigen Ge¬
schäften feilgeboten. Es sind dies Tulpen in allen
Sorten und Farben, Hyazinthen, Narzissen,
Schneeglöckchen, Maiblumen, Veilchen, Tansend-
schönchen, Nelken und andere mehr. Man ersieht
daraus, wir auch ohne die Einfuhr vom
Auslande bestehen und daß unsere Gärtner Bor.
treffliches leisten können.

* Ans Schlesien.  Wohl znm erstenmal in
Deutzen hat ein größeres Gemeinwesen einen
L,e chn i ke r an seine Spitze gestellt. Tie rund
W000 Einwohner zählende oberschlesische Jnou-
"tiestadt Königshütte hat den Stadtbaurat Brehl
&ttn Ersten Bürgermeister gewählt . Im Groß-
Herzogtum Baden war bereits ein Techniker Qber-
'irgermeifter (Lander in Karlsruhe ), ebenso war
r Oberbürgermeister von Gießen , der spätere
~ Minister Knauth , Techniker.
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Aus der Provinz
Eltville,  17 . Febr . Am Donnerstag fand

bier unter dem Vorsitz des Herrn Landrats Geh.
Rat Wagner iw Rathaussaalx fine Versäinm-
lung der Lehrer und Lehrerinnen der Inspek¬
tionen Eltville und Erbach statt ; eingeladen ttm
reu auch die Bürgermeister und die Mitglieder
des Wirrschaftsausschusses. Erschienen waren fer¬
ner last alle Lehrpersonen des Kgl. Lehrerinnen-
feminars . Gegenstand der Beratung war die
Oroanisation der sogenannten „Helferkolon¬
nen " . Ter Landrat wies auf den Ernst der Zeit
und die wirtschaftliche Notlage hin. Herr Lehrer
Meurer  aus Frauenstein hielt hierauf einen
lehrreichen Vortrag über die Erfahrungen der
Helscrskolonnen in Franensheiw. iWle Kräsiemüs-
sen mobil gemacht werden, damit jedes Fleckchen
Land bewirtschaftet werden kann. Die Schüler,
besonders der drei letzten Jahrgänge , werden in
Gruppen eingeteitt und diese Kolonnen sollen je¬
dem, der nicht genügend Arbeitskräfte findet,
unter Aussicht der Lehrer — in und außerhalb
der Schulzeit — helfen. In ähnlicher Werse
sollen die zwei zuletzt aus der Schule entlassenen
Jahrgänge für die Zeit nach 7 Uhr herange-
zooen werden - Wenn die Soldaten draußen Gut
und Blut für die Allgemeinheit hingeben, dann
muß in der Heimat ein gleiches Interesse für
die Allgemeinheit sich geltend machen. Der Wirt
schaitsansschntz wird die nötigen Borarbeiten tref
fen und bann werden die Kolonnen helfen. Auch
das Kgl. Lehrerinnenseminar wird sich in weit¬
gehendstem Maße an der Hilfstätigkeit beteiligen.
Hoffentlich werden die herrlichen Gedanken in dre
Tat , dre „Wenn und Aber" beiseite gesetzt.

Erbach  a . Rh ., 17. ^ ebr. Laut Eintrag in das
Genossenschaftsregister bei dem Erbacher Spar-
und Darlehnskassenverein E. G . u . H. in
Erbach ist für Franz Jung  für dre Dauer des
Krieges Jakob Dohu  als Ersatzmitglied rn den
VBorstand gewählt worden.

a E i chb e t  g (Rbch), 17. Febr . Dem Ober-
arzr der Landes -Leil - und Pslegeanstalt Eich-
b„erg(, Tr . Reich , ist der Titel Sanitätsrat
verliehen worden.

i Oestrich,  17 . Febr . Die Nachricht von
dem Hinscheiden des Dochw. Herrn Pfarrers
Clemens Langenhofs  zu Eisenbach bat hrer
alte Erinnernugen wachgernfen. Herr Langen-
hosf wirkte nämlich von 1873 bis 1884, rn
schwerer politischer und kirchlicher Zeit in unserem
Orte . Aus ferner vielseitigen Tätigkeit erinnern
wir an die Berufung der Barmherzigen
Schwestern  und die Gründung des St . Eie¬
rn e n s - H os p itals;  sein Andenken hat man
schon zu Lebzeiten kn Ehren gehalten durch
die Bezeichnung des Hospitals mit seinenl Namen.
Fast zwölf Jahre hat er unter großen Schwie¬
rigkeiten hier gewirkt. — Wenn wir letzt bei
dem Tode des Priesters unsere Gedanken zuruck
schweifen lassen in jene Tage , wo der uner¬
müdliche, feurige und begeisterte Kaplan den
Kampf gegen einen übermütigen Liberalismus
geführt und uns das Schicksal seiner eiristigen
Widersacher vergegenwärtigen , so müssen wir
auch in diesem 'Falle sagen : Gottes Mühlen
mahlen langsam , aber sicher!

* Aus dem Rheingau.  17 . Febr . Wilde
Tauben und Schneegänse beobachtet man zurzeit
im Rheingau . Wilde Tauben pflegen sonst, wie
man der „Köln. Bolksztg. meldet, anfangs März
wiederzukommeii : in diesem Jahre sind sie schon
seit anfangs Februar da . Sie drängen sich an die
Rheingouer Höfe Heran , legen ihre Scheu ab
und fressen mit den Hühnern . Mehrere wurden
bereits geschossen. Am 15. Februar sah ich eine
Schar Schneegänse im oberen Rheingau langsam
und lorg ' ältig auspassend über die Felder schrei¬
ten . Die Lerchen sind gleichfalls da und steigen
bei diesem milderen Wetter bereits singend auf.
Uebrigcns sind die Lerchen ziemlich regelmäßig
anfanas Februar vom Süden zurück und finden
sich selbst im Schnee zurecht. Die Februarsonne
ist säst alljährlich so stark, da ßsie Raine Und
sonnioe Plätze schneefrei macht und der Lerche
auf diese Weise viele Samenkörner zur Nahrung
erschließt. Auch ragen samentragende Dolden viel
fach über die Schneedecke.

* Vom Rhein,  17 . Febr . (Köln-Düsseldorfer
Rhein -Dampfschiffahrt .) Der seither wegen des
Eisganges auf dem Rhein eingestellte Verkehr
wurde heute wieder ausgenommen . Um dem
Güterverkehr bei der Eisenbahn eine Entlastung
zu brinoen , soft nunmehr täglich ab Mainz je
eine Abfahrisaelegenheit zu Berg und zu Tal
aeboieu werden , im Verkehr mit sämtlichen Sta¬
tionen auf der Strecke Mannheim —Duisbnra.
Nach und von Holland finden wöchentlich zwei
bis drei Absalirien statt.

Frankfurt  a . ' M., 17. Febr . In den Räu
men einer Brotkommission wurde , Irrte derPolizei-
bericht mitteilt , eingebrochen und 10000 Brot¬
karten  gestohlen . An- »nd Verkäufer werden
gewarnt und auf die Darauf ruhende Strafe
aufmerksam gemacht.

Obertiefenbach,  18 . Febr . Heute feiere
ten die Eheleute Wilhelm Jung 4r und Barbara
geb. Orth das Fest ihrer goldenen Hochzeit.
Der Landesherr hat dem Paare die Ehejubi-
läumsmedaille verliehen und der Hochw. .Herr
Bischof ein schönes Erbauungsbuch zum Ge¬
schenk gemacht.

M o n t a b a n r , 17. Febr . Gestern Mchmittag
2 Uhr entstand in einem der Oekonomiegebände
der Barmh . Brüder  dahier Feuer . Das in den
Stallungen befindliche Vieh konnte rechtzeitig in
Sicherheit gebracht werden , dagegen ist das Ge¬
bäude mit großen Henvorräten , Kraftfuttermit¬
teln usw. bis auf die Umfassungsmauern nieder-
gebrannt ; ebenso wurden anschließende Oekona
miegebände durch das Feuer beschädigt. Ueber
die Entstehung des Feuers konnten wir nichts
erfahren.

f. Aus Nassau,  17 . Febr . In der abgelau¬
fenen Woche waren von der Maul - und Klauen¬
seuche betroffen im Kreise Frankfurt a. M. :
Bergersheim : im Kreise Höchst a. M. : Sossen¬
heim ; im Rheingau : Niederwalluf , Eltville,
Kiedrich, Geisenheim ; im Obertaunus : Bommers-
heim, Oberursel , Kalbach, Friedrichsoorf , Köp¬
pern , Neüenhain , Niederhöchstadt, Glashütten,
Bad Homburg v. b . H. ; im Kreise Wiesbaden-
Land : Biebrich und Medenbach.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet;

Major Lindpaintner (Wiesbaden ) 1. Kasse.
Unterosfizier Josel sahrholz (Rüoesheim ).
Gefreiter Johann Bierod  lBleidenstadt. .i
Wehrmann Joses Bender  Mtvüle,.
Fahrer Emil Rohr (Eltville '.
— Emil Hildenbrand (Eltville ).
Reservist Joses Frau  k (Oberwalluf).

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Vaterland;

Musketier Heinrich Bungert (Oestrich ).

Aus Wiesbaden
Kriegsanleihen mit 85% beleihbar

Tie Hauptverwaltung der Darlehnskassen hat
den Beleihungssatz für Kckiegsanleihen von 75
auf 85 Prozent erhöht . Der Beleihung zu Grunde
gelegt wird für fünfprozentige Kriegsanleihen
der letzte Ausgabekurs von 98, für viereinhalb¬
prozentige Schatzanweisungen ebenfalls der Ans-
gabekurs von 95, für fünfprozenttge Schatzanwei-
sungen von 1914/15 der Kurswert vgu 99. Silber¬
barren können bis zu zwei Dritteln des Markt¬
wertes belieben werden , der auf 150 Mark für
ein Kilogramm Fein bis auf weiteres anzu¬
nehmen ist.

Einschränkung der Zug-Beheizung
Die Eisenbahndirektion Frankfurt teilt mit:

Bei der zur Zeit bestehenden großen Knappheit
an GummibeizschMuchen ist es nicht mehr mög¬
lich, alle Personenzüge — selbst Fernschnellzüge
— ordnungsmäßig Heizen zu können. In erster
Linie müssen aber die Fernzüge ordnungsmäßig
gecheizt sein. Die Eisenbahndirektion ist deshalb
notgedrungen zu der Maßnahme veranlaßt , die
Leizuuo fte-- Personenzüge im Nahverkehr wie

auch die eines großen Teiles der aus den Neben¬
bahnstrecken des Direktionsbezirks Frankfurt am
Main verkehrenden Personenzüge gänzlich ein¬
zustellen. Den Reisenden tvird deshalb emp¬
fohlen, sich durch Mitnahme von Muterschutz-
kleidern, Decken oder dergleichen vor Kälte zu
schützen. Es darf angenommen werden , daß die
Fahrgäste den obwaltenden Umshänden volles
Verständnis entgegenzubringen . Beschwerden
Ger mangelhaftes Heizen der Züge werden im
allgemeinen keine Berücksichtigung finden können.
Neuer Fahrplan für Wiesbaden—Frankfurt

Ab 20. Februar fahren nach Wegfall der ver¬
schiedenen Eil- und Personenzügeans der Strecke»Sres-
baden—Frankfurt noch folgende Züge: ab MeSbaden:
4.23, 5.19, 6.06, E 7-00, 8.00, 10.40, E 11.51,
12.08 D 1.25, 1.39, 3.15. 4.21, 6.17, D 7.13.
9.21;' ab Frankfurt : 5.28, ß.^2, E 8.00, 8.21, 11-50,
D 2.59, 4.12,  5 .21, st-37, 7.40, 8.17, 10.10, 11.26.

Städt. Lebensmittelverteilung
In dieser Woche kommen zur Verteilung: 250

Gramm Fleisch. 50 Gramm Butter , 125 Gramm Hafer-
flocken oder -Grütze, 175 Gramm Heringe und 125
Gramm seiner Zucker. Näheres siehe Bekanntmachung
in vorl. Nr.

Wiesbadener Renntage 1917
Als Renntage wurden der 20. und 23. Mai,

12. August, 30. September und 2.  Oktober , fest¬
gesetzt.

Königliche Schauspiele
Nachdem das König!. Theater am Freitag

und Samstag zwei Volksvorstellungen gegeben,
hat dte Intendantur am gestrigen Sonntag
die Schließung des Theaters bis auf werteres
verfügt und die ihr zugewiesenen Kohlen der
Stadl zur Verfügung gestellt. Dieser Schritt
hat- bei der Bevölkerung allgemeine Genug¬
tuung hervorgerufen.

Personalien
Regiernngsbaumeister Beckmann  ist der Re¬

gierung in Wiesbaden zur vorübergehenden Berwcn-
dnng überwiesen worden . Versetzt sind : Gefängms-
inspektor Pfeiffer  vom Zenttalgefüngnis Frelen-
die» an das Gerichtsgefängnis jn Wiesbaden ; Gerrüti-
vollzieher H e ckes in Wiesbaeen an das Amtsge¬
richt in Düsseldorf, und GerickstSvollzieher Beck tn
Düsseldorf an das Amtsgericht in Wiesln en In den
Ruhestand versetzt ist Amtsgerichtsassistent , Gerichts«
sekrttär Bocke in Bad Homburg v. d. H.

Auszeichnung
Herrn Major Lindpaintner, »ur Zeit Ba¬

taillonsführer in Rußland , ununterbrochen Abonn .ml
unseres Blattes seit 1. Januar 1888 . ist das Eiserne
Kreuz 1. Klasse verliehen worden , nachdem er bereits
durch drer Kricgsorden ausgezeichnet worden ist.

! *
Dem Mitglied der Freiwilligen Samtätskochnne

vom Roten ' Kreuz Wiesbaden . ^Dekorateur Franz
Frank,  Würbe die Rote Krenz -Meoaille dritter
Klasse sowie die österr .-ungar . Ehrcmedaille vom
Roten Kreuz in Bronze Mit der Kriegsdrkvranon,
verliehen. - ‘

Kauinchenzucht-Berei»
Die letzte Generalversommlung war gut besucht.

Ter Vorsitzende erstattete den Jahresbericht . Der Ver-
ein zählte 194 Mitglieder . Im verflosfenen . -ahre
wurden» »wer Hauptversammlungen , drer Fcrtzlreder-
versanimlungen , 25 Vorstandssitzungen , erne Aus¬
stellung und zwei Vorträge abgehalten , ^rt  den
Vorstand wurde gewählt : Ph . Zehner , 1., 3 . ireäber,
2. Vorsitzender, E. Keimet, Misrerer , E. Huttel 1,
A Rumpj 2. Schriftführer und die Herren : P aumann,
Schlosser, Hartmann und Formberg als Best: er ; f rner
Herr Thüring als Oekonom und die Herren ch-eur,
Leicher und Koch als Rechnungsrührer . Zum Schlug
hielt Herr Ohler , Schierstein einen Vortrag über
KaninchenKucht und- Fellbehandlung , der rhm tte M*
erkcnrmng und den Dank aller Anwesenden emb.achte.
Der Verband der Geflügel - und KamnchcnPachter-
Vereine im Regierungsbezirk Wiesbaden hat durch
Wiederholte Eingaben erwirkt , daß dem Vernn Gerste,
Kleie, Meidemehl, und Backfutter im Verhaltnm der
von den einzelnen Mitgliedern gehaltenen ä-rere zur
Verfügung gestellt wird.
Kohlrüben — Wrucken — Bobeukohlrabi —

Steckrübe» statt Kartoffeln
Las Wohl des Vaterlandes fordert gebie¬

terisch. mit unteren Kartoffelvorräten bis zur
kommenden Frühkartofselernte zu reichen uno des¬
halb die Kartoffeln so lange anfzmparen , als
das vortreffliche Ersatzmittel , nämlich die Kohl¬
rübe, für die menschliche Ernährung zu Gebote
steht. !Jn frischem Zustande kommt sie für diese
Zwecke nur bis Ende März in Betracht , da ne
später an Güte des Geschmackes wesentlich' ver-
liert . Die außLrordentlich schlechte Kartofselernte
des Jahres 1916 macht es* erforderlich , auf Kohl¬
rüben als Ersatz für Kartoffeln in großem Um«
fange znrückzngreifcn ; weshalb oer Präsident des
Kriegsernährungsamtes die Anweisung ergehen
ließ, daß im Hinblick ans die Unmöglichkeit, Kar-
löffeln in genügenden Mengen bis zum Beginn
der nächsten Ernte heranzuschaffen , den Städten
Hohlrüben und zwar in doppelten Mengen des
ausfallenden Kartoffelgnantnms zngewiesen
werden. Es darf sich niemand sträuben , die Kohl¬
rüben statt der Kartoffeln ans den Tisch zu brm»
gen und es muß unbedingt der Gefahr vorgc-
beugt werden , daß jetzt die vorhandenen geringen
Kartoffelmengen verzehrt werden , denn nach Ber^
brauch derselben würde die Bevölkerung ledig¬
lich  auf den Genuß von Kohlrüben angewiesen
sein Die vorhandenen Kartofselvorräte müssen
daher durch Kohlrüben in möglichst weitem Um¬
fange gestreckt werden . Ties kann dadurch ge¬
schehen, daß an Kartoffeln so viel wie irgend
möglich gespart wird und ans den Tisch Kohl-
rübengerichte kommen. Aus Kohlrüben lotin —
vielfach sogar mit weniger Arbeit aP bei Kar¬
toffeln — eine große Zahl schmackhafter, be¬
kömmlicher und nahrhafter Gerichte bereitet wer¬
den Für jede Hausiran muß daher heute uns
für die nächste Zeit die Lösung gelten : Kohlrüben
statt Kartoffeln!

Ergänzung zum Einkommensteuergesetz
Das Einkommensteuergesetz ist durch ein in der

Gefetzsammlung vom 5. Januar 1917 veröffentlichtes
Gesetz vom 30 . Dezember 1916 ergänzt worden.
Während bisher für die Veranlagung der Bestand der
einzelnen Einkommensquellen eines Steuerpflichtigen
bei Beginn des Steueriahrrs . für welches bL Veprn-
(agung erfolgt , maßgebend ioar , das heißt alfo. Ein¬
kommen aus Ouellen . die bei Beginn des Steuer«
jahres nicht mehr bestanden, nicht mehr angerechnQ
werden konnte, hat nach dem neuen Gesetz abweichend
von den bisherigen Vorschriften die Bsran 'agung de»
gesamten Einkommens einer physischen Person nach
dem Ergebnis des dem Steuerjahr vorangegangenen
Kalender- oder Geschäftsjahres zu erfolgen. Wenn ihr
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in dichem Jahre »Ehrend des gegenwärtigen Zkrreges
ans gernerlr sicher Tätigkeit oo«r aus a.-wrnlibr .»genü>r
Beschäftigung oder als stillem GeselliLhfler oder a !S
Mitglied einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung
Beträge xngeflossen sind, die bei der Beranlagung
lischt zur Äinreamung gelangen , Mil die Giukoinuiens»
queiie vor Beginn des SteuerjaHrs Mggefallen ist
ooer sich wesentlich geändert hat . Auch Einkünfte
aus einer eimnatigen Tätigkeit sind hierbei in An¬
rechnung zu bringen . Bei diner Berechnung ist b i
Quellen, deren Ergebnis nach den Bestimmungen de»
Einkommensteuergejenes aus Grund crner 'Turct^chnitls--
derechnung «um Ansatz gelangt , nicht das Ergebnis
des letzten Geschäftsjahres , sondern die Durchschni ts-
berechnung maßgebend. Nach den bisherigen B ftirn-
iirungen hatte die Veranlagung alter nichtphpsischen
Personen nach dem durchschnittlichen Ergebnisse der
drei der Veranlagung unmittelbar oorangegangenen
Geschäftsjahre zu erfolgen und, wenn das Unter¬
nehmen doch nicht so lange bestand, nach dem Durch¬
schnitt der kürzeren Zeit , für Mlche Geschäftsabschlüsse
Vorlagen. Me Veranlagung konnte ferner erst er¬
folgen, tvenn ein das Vorhandensein von Ueberschüfstn
ergebender Abschluß vorlag und geschah alsdann von
deni Beginn des Monats ab, der aur den Zeitraum
folgt, fitr Mlche« dieser Abschluß gemacht war . Ab¬
weichend und in Ergänzung dieser Bestimmungen
schreibt 8 2 des neuen Gesetzes vor, daß . wenn während
des Krieges eine nach § 1 Nr . 4 bis 6 des ifrn ->
konimensteuergesetzessteuerpflichtige Gesellschaft m eine
andere steuerpflichtige Gesellschaft sich nmwandrlt , oder,
wenn sich mehrere steuerpflichtige Gesellschaften zu einer
neuen Gesellschaft vereinigen , Sie neu entstehende Ge¬
sellschaft von dem Zeitpunkt ihres Entstehens ab steuer¬
pflichtig ist. Me Beranlagung erfolgt nach dem durch¬
schnittlichen Ergebnisse der drei der Veranlagung un¬
mittelbar vorangegangenen Geschäftsfahre, Mnn die
übernehmende und die übernommene Gesellschaft zu¬
sammen mindestens drei Jahre bestanden hab n, ande .n-
salls nach der Dauer der kürzeren Zeit des Be¬
stehens. Soweit in die Durchschnittsberechnung das
Ergebnis von Geschäftsjahren einzustellen ist, während
deren die übernehmende Gesellschaft noch Nicht be¬
standen hat, gelten die bilanzmäßigen Ergebnisse der
übernommenen Gesellschaft als Einkommen der über¬
nehmenden Gesellschaft. Hat iuähreuL de» Krieges eine
schon bestehende steuerpflichtige Gesellschst ein : andere
Gesellschaft oder deren Vermögen übernommen , so
werden die bilanzmäßigen Ergebnisse, die di- über¬
nommene Gesellschaft in den für die Durchschnitts-!
berechmung in Betracht kommenden Jahren erzielt hat,
dem Einkommen der übernehmenden GZe '.lschaft hin¬
zugerechnet. Me neuen Vorschriften f 88 1 und 2,
kommen nur zur Anwendung , wenn das danach berech¬
nete Einkommen das nach den Vorschriften des Ein¬
kommensteuergesetzes zu veranlagende Einkommen
übersteigt. Der 8 4 des neuen Ge ezcs findet fe .och
keine Anwendung , lvenn wegen Ausscheidens aus den
Menste die Dienstbezüge von Militärper onem Reichs¬
beamten, unmittelbaren oder mittelbaren Staatsbe¬
amten , Geistlichen oder Zehrern an öffentlichen Unter¬
richtsanstalten sich vermindert haben. Bon Interesse
für weitere Kreise ist die Bestimmung däS 8 6. Nach
dieser ist eine neue Veranlagung oorzunehmen, wenn
die Vermehrung des Einkommens dadurch einkritt, baß
nach dem Ausscheiden aus dem 'Militärdienst oder nach
der Wiederaufhebung der Kriegsformation st. Steuer¬
pflichtige aus neu ausgenommener gewerblicher Tätig¬
keit oder gewinnbringender Beschäftigung Einkommen
beziehen oder 2. ßffuieie oder Beamte m den Genuß
der Friedens beziige treten . Me Steuerpflichtigen
werden auf diese Aenderungen sowie daraus , dass nach
tz 4 des neuen Gesetzes schon stattgesundene Verau-
lagungen zu berichtigen sind, lsingewiesen und au ge-
sordert, die noch abzugebenven Steuererklärungen nach
diesen Grundsätzen aufzusteften, sowie, falls notwendig,
die schon abgegebenen Steuererkkärungeu durch Mittei¬
lung der erforderlichen Angaben zu berichtigen. Ueber
Zweifelsfragen geben die Beamten der Veranlagungs-
konrmission die nötige Auskunft.

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
1». 19.3*6t. is .zcbr. 19. Febi.

Rhein Main
Waldrhut
Kehl
Maxau
Mannheim
Worms
Mainz

0.38
0.80 0.32

Wärzburg
Lohr
Aschaffcnburg
Gr. Steinhelm
Frankfurt
Kostheim

1.23
1.—
—.7

1.27
0.97
—.6

Bingen
Caub

l .24 — Neckar
1.34 — Wimpfen —

KURSBEAICHT
mitgeteilt r »a

SeiifOder Rrler, BanH-Gescöäfi. WiesHadea
NewYorkerBftrse lfi. Pebr. New YorkerBörse

Eisenbahn-Aktien:
Ateh.Top.S*ntaF4c-
Baltimore& Ohio •
Canada Pacific . . •
Chesapeake&Ob.c.
Chic.Milw.St.Paale.
Denver & Rio Gr. c-
Erie common . . . .
Erie Ist pret . . .
Illinois Centralc. .
LouisvilleNashville
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfolk&Westernc.
Northern Pacificc. .
Pennsylvania com.
Reading common .
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
South. Railway pref.
Union pacific com.
WabaahprcC. . . ,

101*,.
75’/,

151*/
58 v;so
13.
25'/.
39.-

101 .—
123',

7‘/,
94*;

129.-
103.-

MtiIS
91.-
93'/.
28',.
62

137 v*
48',,

Bergw.- u. Ind.- Akt.
Amer. Can com. . .
Amer.Smelr.&Ref.c
Amer. Sug. Refln. c.
Anaconda Copper c.
Betlehem Steel e. . .
Central Leather. . .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . . .
United Stat. Steel c.

Eisenbahn-Bonds:

16. Fcbr

43.-
96*/.

4'j. Atch. Top. S. Fi
4I/«0/«Baltim.&Ohio
4'/,*/,Ches . & Ohio
3°j0Northern Pacific
4°/» ,
4“I,  S. Louis & 8.Fr.
4*/„South. Pac. 1929
4#|#UnionPasi &c er.

76.—
300.—

85*/.
121 .—
164'/,
54' .

105*.
N7 -/.

102 . -
94.-
83's

06.-
94'/.
8B'„
85*.,
921/,

AmflfcHe Devlseakam da?Bsrüae?B3rs?
lit  tel-graphlecho vom 16. Februar1vom 17. Februar

Auszahlungen Geld Brie ' 1 Geld Brief
Nee York l Doll. 5.52 5.52 | 5.52 5.54
Holland 100 fl. 238.75 239.25 | 238,75 239.2
Dänemark 100 Kr. 133. -i- 163.50 1 162 .50 163.—
Schweden 100 Kr. 171.75 172.25 171.75 172.25
Norwegen 100 Kr. 164.75 165.25 165.25 165.75
Schweiz 100 Fr. 113.87 117.13 117.87 118.13

Budapest) 100
63.95 64.03 J C.4.20 64.30

Bulgarien 100 Leva 7Ä50 80.50 j 79.63 80.63

Ankauf von russ., flnnl., serb., italien., portugles-
ruruän. und Victoria Falls Coupons.

re
zum sofortigen Eintritt bei hohem Lohn gesucht.

m. b. H.
Frankfurt a. M., Stiftstraße 29- -33.

Verordnung
über die Regelung des Bezug; und

Verbrauchs von ZaatLartoffem
in Wiesbaden.

Auf Grund der Bundesratsverordnung
über die Errichtung von Preisprüfungsstellen
und die Versorgungsregelung vom 25. Sep¬
tember/4. Novcuiber 1915 und der Verordnung
über Aaatkartoffeln vom 16. November 1916
wird mit Zustimmung der zuständigen Be¬
hörde folgendes verordnet:

1.
Saatkartoffeln >im Sinne dieser Verordn

nung sind alle Sorten Kartoffeln zur Er¬
zeugung von Frühkartoffeln nnd Spätkartos-
feln.

Der Verordnung unterliegen alle in Wies¬
baden vorhandenen und alle später nach Wies¬
baden eingeführten Saatkartoffelmengen.

2. Verteilungsmaßftab.
An Saatkartoffeln dürfen für die Quadrat-

Rute — 25 Quadratmeter = 10 Pfund ; für
den Morgen — 100 Quadrat -Ruten — 10 Zent¬
ner aufgewandt werden.

3. Berteilnngsverfahren.
Saatkartoffeln dürfen gewerbsmäßig nur

noch gegen Bezugsscheine abgegeben rverden.
Die Bezugsscheine geben nur das Höchst¬

maß dessen an, wab- dem einzelnen verabfolgt
werden darf ; ein Lieferungsanspruch besteht
nicht. Lieferung erfolgt nur soweit Ware
vorhanden ist.

Saatkartoffeln dürfen nach auswärts ohne
Genehmigung des Magistrats weder von Händ¬
lern noch von Privathaushaltungen ausgeführt
werden.

4. Meldepflicht.
Wer zum Zweck des gewerblichen Verkaufs

Saatkartoffeln besitzt, Saatkartoffeln nach
Wiesbaden einflihrt , hat diese Mengen unver¬
züglich beim Stadt . Kartoffelamt , Graben-
straße 1 mündlich anzumelden.

Privathaushaltungeu , welche Saatkartoffeln
besitzen oder solche von Auswärts erhalten,
haben diese Mengen auf einem besonderen
Antragsformular im ehemaligen Museum,
Zimmer 43 anzumelden.

8. Beschlagnahme.
Der Magistrat ist ermächtigt, alle von aus¬

wärts zum Zwecke des gewerblichen Verkaufs
nach Wiesbaden eingeführten Saatkartoffeln
und alle in Wiesbaden zum Zwecke des Weiter¬
verkaufs geernteten Saatkartoffeln gegen
Zahlung des jeweiligen Erzeugerhöchstpreises
und der etwa entstandenen erstatttrngspflich-
tigen Transportkosten zu beschlagnahmen.

8. Ansführungsbestimmungen.
Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung

dieser Verordnung erforderlichen Bestimmun¬
gen.

7. Strafbestimmungen.
Wer den vorstehenden Anordnungen und

den hierzu zu erlasienden Ausführnngsbe-
stimmnngen zuwiderhandelt , wird mit Ge¬
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu Mark 1500.— bestraft.

8. Inkrafttreten.
Diese Verordnung tritt mit ihrer Ver¬

öffentlichung in Kraft.
Wiesbaden,  den 14. Februar 1917.

Der Magistrat.

Beratungsstelle
(it Mfctiilmt s>SSiiirtKttni

Nächsten Dienstag -Nachmittag um 4 Uhr
wird Frl . Ranschenbach im neuen Rathaus,
Ziunner Nr . 36, einen Bortrag über die
Selbstanfertigung der Kochkiste nnd über zeit¬
gemäße Kochkistengerichte abhalten.

Wiesbaden,  den 19. Februar 1917.
Betriebsabteilung der

städt. Wasser- und Gaswerke , Marktstraße 16.

Zeldierzen
von längster Brenndancr.

ItLSnmi ML
Seifen, Ächte, Dürsteuw.ufw.

Arm NS§LLtS
könne» in freier Zeit akschrei-
bcn, vervi' lfält., Adreffenarb.
Verlag „ Globus"
Lichtenrade -Verlin.

junger Mann , w-lchrr
gewandt in Stenographie

nnd Schreibmaschllie ist, auch
eine gute Handschrift besitzt,
sucht baldigst Stellung.
Off. n. 300 an di«Geschäfts¬
stelle dieser Ztg. in Oestrich.

fjSvaw ^ Mädchen kann das
^  Bügeln gründlich er¬
lernen. Jahnstr . 14, pl.

/ » ebr . RSHmaschine ist
^ billig zusosrhaufsn.
Biebrich ^ astesi'.str. lö II.

rLine frischmelkende,
^ Simmentaler Kuh
mit Mutterkalb zu ver¬
kauf . bei Jab . Kremer I.
in Oberdrechen.

Deutsche SNes.-Scheck-
U  Hästn , !a, Belg. Ries.-
Häfmuen(ältere iw.d jüngere,
tiB. z. »rr !. Adelheidstr. 35 p.

«»' Schtig . saub . Allein-
^  Mädchen ,w alle Haus
crb. »erst., z. l . od. 15. März
gesiKaifer-Friedr -Ring5S.pt.

«m Donnerstag morgen,
dm 22. Februar, stchm
billige Ferkel
zu verkaufen bei

Albert Himmelreich
Erbenheim, Wiesbadenerŝ . 10.

Hezilgm Lsatkartchln.
1. Antragsformular.

kartoffe
mer Nb. _ _ __ , _ _
strahe 1 während der Geschäftszeit erhältlich.

2. Saatkartoffeln für Wiederverkäufer.
Wicderverkäufer , die Saatkartoffeln im Be¬

sitz haben oder von anderer Sette noch be¬
ziehen werden, müssen ihre Bestände und die
Eingänge sofort mittels Antragsformular beim
Kärtoffelamt , Grabenstraße 1 anmelden.

Wiederverkäufe! dürfen Kartoffeln nur
gegen Empfangnahme der Bezugsscheine ver¬
kaufen.

3. Saatkartoffel « für Laudmirte und
Garteubesitzer.

Landwirte und Gartenbesitzer, die zur Be¬
bauung ihres Landes genügend Saatkartoffeln
besitzen, sind verpflichtet, diese Menge unter
gleichzeitiger Angabe der zu bebauenden Fläche
mittels der Antragsformulare getrennt für
Früh - und Spätkartoffeln beim Kartoffelamt,
Grabenstraße 1 anzumelden.

Landwirte und Gartenbesitzer, die Saat-
kartofseln noch beziehen müsien, haben die
ausgefüllten Antragsformulare getrennt für
Früh - und Spätkartoffeln im ehemaligen Mu¬
seum, Wilhelmstraße 24/26, Ztrmner Nr . 43
eiuzureichen und zwar Haushaltungen mit
Namen nach den Anfangsbuchstaben

A—Z Mittwoch, de« 21. Februar,
H—Q Donnerstag , den 22. Februar,
R—Z Freitag , de» 23. Februar.

Die Antragssteller erhalten eine Bescheini¬
gung über die Antragftellung . Diese Beschei¬
nigung ist später bei Ausgabe der Bezugs¬
scheine vorzulegen und abzugeben.

Es wird noch auf die besondere Verordnung
über die Regelung des Verbrauchs von Saat¬
kartoffeln im Anzeigenteil dieses Blattes hin¬
gewiesen.

Wiesbaden,  den 14. Februar 1917.
Der Magistrat.

Ledensmitte
Verteilung

In der Woche vom 19. bis 26. Fe
wird verteilt:
25V Gramm Schlachtviehfleifch auf die Fle

marken Nr . 1—10,

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute nacht l 1/* Uhr
unsere liebe Mitschwester,

die ehrwürdige Schwester

Maria Edilburga
aus der GenessenschaH der armen Dienstnsägde Jesu Christi

zu sich in die Ewigkeit abzurufen . Sie starb nach kurzem , schweren
Leiden , versehen mit den heiligen Sterbesakramenten , im Alter von
65 Jahren , im 45. ihres Ordenslebens.

Ihre Seele wird dem heil . Opfer der Priester und dem Gebete
der Gläubigen empfohlen.

Wiesbaden,  den 17. Februar 1917.

Die äftfaesiem des ksth. ttßlsenfcauses„Hula HUT.
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 21. Februar, vormitttags 11 Uhr vom

Starbehause Platterstraße5 aus, nach dem Nordfriedhofe statt. Das Seelenamt Ist
am Donnerstag, den 22.Februar, morgens7.45 Uhr, in der Kapelle das Waisenhauses.

aas ® *

Zweite SomialDiis- Bl.@ciienverzeichnls.
Es gingen ein bei der genlralstelle für die Sammlungen freiwilliger
HilfstStiglreit im Kriege , Kreiskomitee vom Roten Kreuz, Wiesbaden»

in der Zeit vom 10. bis einfchliehlich 16. Februar 1917.

Frau ’üratet Keding (Dt . Bk.) f. d Feldlatarettc
i. Osten 330 Jt;  dieselbe f. erbt . Krieger 200 M;
Reinertrag fr. LichtbildervortrageL fr. oertu Ober¬
leutnant Zahn am 10. Februar in; Kurhaus 410 .2s

Ä. B . Gäbet 200 F 'mi H. G bei §00
Ungenannt für fr. Kriegergi . Felde 205 -M;  trrlöi
aus dem Verkauf von Plfttkarten n 'N». 114 .14 .H>:
von lürict 100 ‘Max  Ostermaper , Enrmerich
40 M ; Frl . vo« Starck 30 ■% ; Ungenannt Drerden-
Ä. 24 M;  Frau .Aug. Grellnrann f. l .iegLgft.
Tentscize b.  d . Goldantanfsstelle 20 Jt;  Ungenannt
20 Jt; Frl , Gnntz d. d. Goidairiaufsstelle f. erbl.
Krieger 11.20 M ; Franifnrt -R 'gensb rrg j . erbt.
Krieger 10 M;  Konsul I . Riebt . 3 L Gab ' Barsch ß -
Beiein 10 ,.4e: Haralo Aulike d. o. Kolkankaufr-
stelle 6 Jt;  Endmann d. b. GoldarrtanfssteUe 5.25
.. : Dr . Rieche. Oestrich d. d. Bk. H. u. I.
3 ^ :

Bisheriger Ertrag der zweiten Sammlung
544 718 .34 M.

v-kkhe fßr Vit  hkützrhkü Sslösleiheim
üü Mmskheim:

Dr . Karl Tyrlerhoft (Nass. Lbk.) 200 iM; E . W.
200 M\  Konsul Karl Glaee 100 M;  Gemeindekasse
Sonnenberg 20 Jt;  Dr . von Hake 20 ; Fel.
Jrte 20 it;  Frl . von Starck 20 -M;  San .-Rat Dr.
A. Stricker 10 Jt;  v . B . 5 M;  L . D .ach 6  LK;
A. Frischkorn u. A. Äientcr5 Ji ;B . Pal « « 5 Jt;
Franz Priem 5 .46; Frau Lehrer B . Mo . 5 Jt;
Heinrich Goßmmm . Kloppenheim 3 Jt ; C . M . S 'Jt,;
Lehrer I . in B . 2 M;  B . L. 2 Jt;  Lchr r ^Karl
Lotz 2 Jt;  Jnjpettor Schilling . Gciienheun 2 .46;
Oi-o Schmidt 2 Jt;  ReUor P . SckMier, Tvtz»
heim 2 . 4̂>; O. Bl. 2 H. MÄ>er «. L. Lkopp
2 Jt .; Marie Labe 1 Jt;  Frau Rögner 1 Jt.

Granaten - Nagelung.
Bärgern !eisteraiut Biedeukohs 8.21 M.
Bisheriger Ertrag der Graua eu - Rag :luug

Jt  57 ^46,34.

Wegen etwaiger Fehler , die r» dem hentigen
Gavenoer ; eiSnis uurerlaufen sein sollten und
die sich leider nicht immer vermeiden lasten , ge¬
nügt eine kurze Notiz an dasKreiskomitee vom
Roten Lrcuz , Kgl . Schloß , Mittelbau links.

Werb.tten dringend um Weitere Baden.

Krsishomitee vom Roten Kreuz
für den Stadtbezirlr Wiesbaden.

D

SV Gramm Bntter auf Feld 15 und 18
Fettkarte,

125 Gramm Haferflscke« oder Hafergrütze
das für Hülsenfrüchte gültige Feld,

175 Gramm Hering« guf das für Teitz
gültige Feld,

125 Gramm feiner Zucker auf das Feld 8:
Kolonialwarenkartc.

Der Preis beträgt für 50 Gramm
35 Pfennig , und je Pfund für Haferpräpar,
48 Pfennig , für Salzheringe 1.— Mark und I
Zucker 33 Pfennig.

Berkaufstag « sind: Mittwoch uud Don»
tag für Haferpräparate und Zucker;

Freitag und Samstag für Heringe, Fle
und Butter.

Eine Zerteilung der Heringe durch die
schäfte ist unzulässig. Auf jede Kvlonialw«
karte muß mindestens 1 Hering im Mint
gewicht von 175 Gramm abgegeben werden.

fk ,M ->>

fütßpwfe'

De

Buchstabeueinteilung für Fleisch nnd Butt«
Sp—Z Freitag 8—18 Ahr,
A—D Freitag 18—12 Uhr.
E—H Freitag 2—4 Uhr,
I —L Ft -eitag 4—8 Uhr,
M—Q Samstag 8—18 Uhr,
R So Samstag 18—12 Uhr,
A—Z Samstag 3- 5 Uhr,

W i e s b« d e n , den 17. Februar 1917.
Der Magistrat.
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S .S UTT  M A N IM
Das Spezialhaus für Damenkonfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden, Langgasse 1-
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